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Englands Weg zum Kriege
Abrechnung RibbenlcopS mit Chamberlai « — Der britische VernichtungSblan gegen das ReichDenhchland nimmt die Kampsansage ans — Kamps bis rum Sieg

von Sämig aus Mtdie West
Danzig, 25. Oktober.

Anläßlich des 9. Jahrestages der Gau¬
gründung in Danzig rechnete Reichsaußen¬
minister ». Ribbentrop in einer großenRede scharf mit der Politik Englands und ins¬
besondere Chamberlains ab. Er stellte sest, daß
Chamberlai n, nachdem er jeden Versuch
einer deutsch -englischen Annäherung vereitelt
habe, zuletzt noch die Friedenshand des
Führers zurückgestoßen habe. Das
Deutsche Reich sei entschlossen , den Kampf nicht
eher aufzugeben, bis die nötigen Garantien da¬
für geschaffen seien , daß in Zukunft kein An¬
griff mehr gegen den Bestand Deutschlandsunternommen werden könne.
Dem Führer Dank

Nach der Begrüßung des Reichsautzen-
ministers durch den Danziger Gauleiter Albert
Förster führte v . Ribbentrop folgen¬des aus:

Meine Volksgenossen! Schon lange
ist es her, als ich vom Parteigenossen Förster
zum erstenmal eingeladen wurde, in der da¬
mals sogenannten „ Freien "

, in Wirklichkeit
aber schwer bedrückten Stadt Danzig zu spre¬
chen. Mehrere Male mußte wegen außenpoli¬
tischer Vorgänge, über deren Mangel wir in
den letzten Jahren ja nicht gerade zu klagen
hatten , meine Reise verschoben werden, bis
eines Tages dann doch mein lang gehegter
Wunsch, Danzig kennenzulernen, über Nacht in

. Erfüllung ging, und zwar in einer unvorher¬
gesehenen Weise in Erfüllung ging: Ich konntedm Einzug des Führers in das be¬
freite Danzig miterleben! Unvergeßlichwird es mir immer sein, wie unser Führer als
siegreicher Feldherr , aus Polen kommend , in
Ihrer schönen Stadt seinen Einzug hielt und
von der Danziger Jugend mit glänzenden
Augen und von Ihnen allen mit einem Jubelund einer Begeisterung ohnegleichen begrüßtwurde.

Nach über 20 Jahren größter Schwierigkeitenund schwerster Unterdrückung ist Danzig nun
wirklich frei geworden. Für diese große und
endgültige Lösung der Danzig- und Korridor-
frage die als ' eins Der schwersten und
Perfidesten allen Unrechts von Versailles auf- dem deutschen Volk lastete, gilt dem Führerunser heißer Dank!
Der 24 . Oktober

Der heutige Tag , der 24. Oktober, ist in
der Geschichte Danzigs besonders denkwürdig.Es ist der Tag, an dem der ParteigenosseFörster im Jahre 1930 in Danzig eintraf und
die endgültige Gründung des „Gaues
Danzig" der NSDAP vornahm . Die alten
Parteigenossen , die heute hier anwesend sind,kennen die erste Etappe dieses Kampfes der
Gewinnung Danzigs für die nationalsoziali-sascheBewegung, der von der Parteileitungnn Reich als der Kampf auf einem deutschen
Autzenposten immer mit besonderem Interesseund besonderer Wärme verfolgt wurde. Die
-Nllchtübernahme im Reich am 30. Januar 1933
bedeutete auch für den Gau Danzig einen neuen
Aufschwung, indem die Ideen Adolf Hitlersach nun tagtäglich mehr durchsetzten und bald
ganz Danzig erfassen sollten.
.. Die zweite Etappe des nationalsozia-
Ustischen Kampfes war gekennzeichnet durch die« vsnng „ Rückkehr zum Reich !" DieserMtramn von sechseinhalbJahren war für die
Danziger Führung außerordentlich schwierig,die hMe die Aufgabe, einerseits das Deutsch¬em in Danzig gegen den dauernden wirtschaft¬en und politischen Druck der Polen zu er-Mten und immer mehr sür das Ideengut des
Führers zu gewinnen, und andererseits ent-
Mechend der vom Reiche verfolgten Politik der
Eständigung mit den Polen ein erträglichesVerhältnis zum damaligen polnischen Staat
aufreHtzuerhalten. Es würde heute abend im
Zahmen dieser Kundgebung zu weit führen,M die vielen Schwierigkeiten, Rückschläge,
^ eanpromisse, Krisen und Schlimmeres, an

die Geschichte Danzigs innerhalb der>°Weinhalb Jahre übervoll ist, näher einzu-«chen . Glas aber möchte ich heute abend doch
Danzig und seine Führung haben sicha dieser Zeit geradezu als vorbildliche

ss- iupser des Führers gezeigt und —
in», zuständige Minister, sür den Danzig

eine Art außenpolitisches Schmerzenddarf ieh dies Wohl sagen — so manches
Hin- - ^ " tische Glanzstück fertiggebracht.

dauernden Druck Polests, seine ihm im Frie¬densvertrag eingeräumten Rechte wirtschaft¬licher und politischer Art weiter auszubauen,den Beschlüssen weltfremder, unfähiger , ja oftböswilliger VMerbundsinstanzen , gegen die der
Danziger Senatspräsident Greiser einendauernden schweren und aufopferungsvollen
Kamps zu führen hatte, und gegenüber deninneren marxistischen Feinden , die nach der
Machtergreifung das Feld ihrer Tätigkeit zumTeil nach Danzig verlegt hatten, war es be¬
stimmt nicht immer leicht , den richtigen Weg
zu finden. Es ist ein Gebot der Fairheit , beidieser Gelegenheit auf die gerechte und superioreAmtsführung des letzten Völkerbundskom-
missars, des Schweizer Professors Burck-
Hardt, hinzuweisen, der immer bestrebt war,einen gerechten Ausgleich der Interessen her¬

beizuführen, und dessen Tätigkeit eine rühmliche
Ausnahme im Vergleich zu manchen seiner Vor¬
gänger darstellte.
Danzig «ein deutsch erhalten

Das große Verdienst der nationalsozialisti¬
schen Führung in Danzig und damit des Gau¬leiters Parteigenossen Förster ist es aber, daßer es fertigbrachte, trotz dieser manchmal fastunüberwindlich scheinenden SchwierigkeitenDanzig rein deutsch erhalten und dem
Führer damit die Heimholung der Stadt ins
Reich erleichtert zu haben. Besonders in den
kritischen Tagen und Wochen dieses Jahreshat sich Parteigenosse Förster ans diesem
schweren Vorposten bewährt. Seine Ruhe, seineZuversicht und sein unbeirrbarer Optimismushaben sich nicht nur auf die Partei , sondern

auf ganz Danzig übertragen und waren damit
entscheidend für die Kaltblütigkeit, die aus¬
gezeichnete Haltung und Disziplin seiner Be¬
völkerung. Die tapfere Haltung der ss -Heim¬wehren, ihr bewährter Einsatz bei dem Kampsum die Westerplatte, um die polnische Post, beiden Kämpsen an der Grenze in Zoppot, an der
Erstürmung von Dirschau und bei sonstigenKampfhandlungen sind Ruhmestaten , die heuteunlösbar mit der Geschichte der Befreiungdeutschen Bodens von polnischer Unterdrückungverbunden sind . Danzig hat mit der Heimkehrzum Reich lange warten muffen, es muhte vielGeduld haben, aber eine um so herrlichereZeit wird nun für diese schöne Ostseestadt im
Großdeutschen Reich anbrechen.

Niemals aber wird Danzig je wieder vom
Reich getrennt werden!

Die Etlttviülimg des deirtich -polnWen Konflikts
Wenn ich soeben von dem heutigen Tage als

dem denkwürdigen Tag der Gaugründung in
Danzig sprach , so hat dieses Datum aber auchin anderer Hinsicht noch eine besondere Bedeu¬
tung . Der englische Premierminister Cham-
berlain hat in seiner letzten Rede vor dem
englischen Parlament versucht , Danzig zumSündenbock für den Ausbruch des deutsch¬polnischen Krieges zu stempeln, indem er in
echt britischer -Ueberheblichkeit und in sprich¬wörtlicher Unkenntnis englischer Minister überdie wahren Verhältnisse in dieser Stadt be¬
hauptete, die Stadt Danzig und damit Deutsch¬land und nicht Polen sei verantwortlich sür die
Zuspitzung der Beziehungen zwischen Deutsch¬land und Polen -im August und sür den heu¬tigen Kriegszustand.

Dieser bewußt falschen englischen Behaup¬
tung gegenüber halte ich es sür nötig, geradevor Ihnen , meine Danziger Volksgenoffen,nochmals einen kurzen Abriß der Zu¬
sammenhänge zu geben, durch die dem Führerwider seinen seit Jahren bekundeten Willendes Ausgleichs mit den Polen dieser Krieg im
wahrsten Sinne des Wortes aufgezwungenwurde.

Seitdem der Führer im Jahre 1934 mit dem
polnischen Marfchall Pil .sudski eine Neu¬
orientierung des deutsch -polnischen Verhält¬nisses vornahm , hat Deutschland Polen nie¬mals einen Zweifel darüber gelassen , daß im
Rahmen des neuen freundschaftlichen Verhält¬
nisses früher oder später das Danzig - undKorridor - Problem einer Lösung zuge¬führt werden müßte.

Ablehnung der FAHreevsrsAlöge

Loyalität gegenüber der Verständi-» «ngspolitir des Reiches mit Polen , dem

und hergeworfen zwischen der selbstver-

Genau vor einem Jahr , das heißt also am24. Oktober 1938 , war es, als ich im Aufträgedes Führers den ehemaligen polnischen Bot¬
schafter Lipski nach Berchtesgadenkommen ließ. Ich unterbreitete ihm unter Hin¬weis auf den Willen des Führers , das deutsch¬
polnische Verhältnis aus eine geschichtlichtragbare und endgültige Basis zu stellen , an
diesem Tage den bekannten Vorschlag der
politischen Wiedervereinigung Dan¬
zigs mit dem Reich , während Danzig wirt¬
schaftlich bei Polen bleiben sollte . Fernersollten exterritoriale Auto- und Eisenbahn¬verbindungen wechselseitig zwischen den pol¬
nischen und deutschen Territorien hergestelltwerden. Beide Länder würden dagegen ihre
gegenseitigen Grenzen endgültig anerkennen,und der deutsch -polnische Nichtangriffsvertragvon 1934 sollte auf 25 Jahre verlängert werden.

Dieser Vorschlag wurde dann am 5 . Januar1939 vom Führer persönlich dem da¬
maligen polnischen Außenminister Beck in
meiner Gegenwart und in Gegenwart des Bot¬
schafters Moltk-e und des Botschafters Lipski in
Berchtesgaden wiederholt. Der Führer wiesbei dieser Gelegenheit noch besonders daraufhin, daß es keinem deutschen Staatsmann vor
ihm und wohl auch schwerlich einem nach ihmje wieder möglich sein würde, einen solchenVerzicht auf den Korridor auszusprechen.Am nächsten Tage in Münchensowie später am
26. Januar bei meinem Besuch in Warschauwurde dieses Angebot nochmals eingehend
zwischen Herrn Beck und mir besprochen . Bei
oiesen Gelegenheiten wurde von den polnischenVertretern in keinem Falle dieses Angebot ab¬
gelehnt, sondern es wurde unter Hinweis auf
gewisse Schwierigkeiten innerpolitischer Art er¬
widert , daß man dasselbe eingehend prüfen
müsse und daß man auch polmscherseits eine
endgültige Bereinigung des deutsch -polnischen
Verhältnisses erstrebe.

Während dieser Monate nun war , sehr im
Widerspruchzu den von Deutschlandin freund¬
schaftlichem Geist geführten diplomatischenVer¬
handlungen und mit dem Besuchaustauschen
zwischen Berlin und Warschau, im deutsch -pol¬
nischen Verhältnis auf verschiedenen Gebieten
nicht die erwartete Entlastung , sondern eine
dauernde Versteifung festzustellen . Die
Ausbürgerung Deutschffämmigeraus dem da¬
maligen Polen wurde immer intensiver be¬
trieben. Alle deutschen Einsprüche in der
deutsch -polnischen Minderheitenkommissionblie¬
ben nicht nur unbeantwortet , sondern wurden
offensichtlich in zunehmendem Maße von dieser
Kommissionsabotiert.

Die Drangsalierung deutscher Volksgenossenin Polen durch örtliche Behörden nahm immer
krassere Formen an, und vor allem der pol¬
nischen Presse wurde nunmehr in verstärktemMaße von der Regierung freier Lauf gelaffenzu einer Hetze gegen das Deutschtumund gegen das Deutsche Reich , die immer uner¬
trägliche Formen annahm. Dies ging so wett,daß deutschfeindliche Demonstrationen vor der
deutschen Botschaft in Warschau an der Tages-ordnung waren.

Am 21 . März 1939 wies ich den damaligen
polnischen Botschafter Lipski in Berlinwarnend auf diese Dinge hin und erklärte, daßein neuer Versuch unternommen werden müsse,die deutsch-polnische Politik in das richtigeGleis zu bringen. Ich wiederholte hierbei

Herrn Lipski nochmals das bekannte deutscheAngebot zur Lösung des Danzig- und Kor¬ridor -Problems und ergänzte es noch in eini¬
gen Punkten zugunsten polnischer Interessen.Zur gleichen Zeit luden wir den polnischenAußenminister Beck nach Berlin ein, umin gemeinsamer Beratung die Basis für ein
umfassendes Vertragswerk, das die deutsch¬
polnischen Beziehungen ein für alle Mal klären
sollte , sicherzustellen . Ich habe bei dieser Ge¬
legenheit dem polnischen Botschafter nahe¬
gelegt, zur Klärung der Situation sofort per¬sönlich nach Warschau zu fahren. Ich wollteim Hinblick auf die merkwürdige polnischeHaltung in verschiedenen Fragen vermeiden,daß der Führer den Eindruck erhalte. Polenwolle sich einfach nicht verständigen.

Am 26. März überbrachtemir daraufhin der
polnische Botschafter Lipski eine Aufzeichnungals Antwort auf das deutsche Angebot, die aufeine völlige Ablehnung des großzügigenFührer -Vorschlages hinauslief . Es scheintkaum glaublich, und dennoch ist es Tatsache,daß mir von dem polnischen Botschafter erklärtwurde, jegliche wertere Verfolgung dieser deut¬
schen Pläne , d . h . betreffend die politische
Rückkehr Danzigs zum Reich, bedeute den

.Krieg mit Polen . Aus meine mehr als er¬staunte Erwiderung , daß der deutsche Vorschlag
doch zur Herstellung eines dauernden freund¬
schaftlichen Verhältnisses zwischen den beidenNationen, nicht aber zur Herbeiführung eines
deutsch-polnischen Konfliktes gemacht sei, und
daß mir diese Antwort der Warschauer Regie¬
rung völlig unverständlich sei , konnte der Bot¬
schafter keine Erklärung abgeben. Aus unsereEinladung des Ministers Beck nach Berlin er¬
folgte dann ebenfalls eine Antwort , die auf
eine glatte Absage hinauslief.

..England fteüte - ahinierCS

Wen« mir damals diese erstaunlichepolnische
Haltung gegenüber diesem einmaligen und
großzügigen Angebot des Führers merk¬
würdig vorkam, so haben wir heute des
Rätsels Lösung in der Hand: England
steckte dahinter!

Heute wissen wir , daß schon damals Garan¬
tieverhandlungen mit England im
Gange waren . Nur so ist auch die seltsameund geschichtlich gesehen geradezu unfaßbar
kurzsichtige Haltung der polnischen Regierung
überhaupt zu erklären.

Aber nicht nur auf diplomatischem, sondern
auch auf militärischem Gebiet war nunmehr
diese völlig veränderte Haltung Polens gegen¬über Deutschlands zu erkennen . Bereits am
26 . März hatte ich Herrn Lipski auf die vor¬
liegenden Meldungen über polnische Truppen-
zusammenziehungen an den deutschen Grenzen
hingewiesen und vor den möglichen Konsequen¬
zen gewarnt . Ich hatte ihm erklärt, daß, wenn
diese Dinge in dieser Richtung weiterliesen, in
Kürze eine ernste Situation entstehenkönnte und mußte. Deutschlandhabebisher nichteinen Soldaten mobilisiert, und ich könnte nur
hoffen, man werde in Polen dieUnsinnigkeitder
jetzigen Haltung einsehen, und den deutschen
Vorschlag , sobald sich die Situation beruhigthabe, doch noch eingehend prüfen. Am nächsten
Tage erhielten wie die Antwort ; das war die
Nachricht von unerhörten Ausschreitungen gegen
Deutsche in Bromberg. Ich ließ darauf erneutden polnischen Botschafter kommen , und er¬klärte ihm, daß ich nicht nur mit Bedauern vonder Ablehnung der deutsche » Vorschläge durch

Polen Kenntnis nehmen müsse , sondern daß die
Beziehungen der beiden Länder sich auf stark
abschüssiger Bahn bewegten. Die Reichsregle-
rung müsse die polnische Regierung für diese
unerhörten Vorkommnisse in Bromberg und
die höchst bedenkliche Entwicklung des deutsch¬
polnischen Verhältnisses, die ausschließlich Polenzur Last fielen, in vollem Umfange verantwort¬
lich machen.

Sechs Monate lang wurde so mit einer
Langmut ohnegleichen , deren nur ein Adolf
Hitler fähig ist, ein Angebot des Aus¬
gleichs an Polen wiederholt, dasunter Hintansetzung berechtigter deutscher An¬
sprüche auf Wiedergutmachungdieses unerträg¬
lichster Unrechts von Versailles lediglich dik¬tiert war von dem ernsten Wunsch des Führers,das deutsch -polnische Verhältnis ein für alle¬mal zu bereinigen und Europa damit den
Frieden zu sichern . Als der Führer seinerzeitin seiner Rede dem Reichstag den Inhalt dieses
Angebots bekannt gab , habe ich selbst die un¬
geheure Bewegung erlebt, die durch die deut¬
schen Männer im Reichstag ging: Nur die ge¬waltige Autorität des Führers konnte das
deutsche Volk zu dem in demselben liegenden
Verzicht aus uralte territoriale Rechte bewegen.

Nochmals fast weitere sechs Mo¬nate hat Deutschland dann zugesehen , wie
Polen die Deutschen auswies , terrori¬
sierte — Zehntausende von Flüchtlingen in
diesen Monaten geben hiervon den sichtbarenBeweis —, wie es Danzig drangsalierte,militärisch bedrohte, wirtschaftlich abdrosselteundsoweiter. Die Sprache der polnischen Re-



ylerung Deutschland
' gegenüber aber wurde

immer aggressiver , bis es zu den bekannten
offenen Provokationen und Grenzverletzungen
in den letzten Augusttagenkam. Erst nach einer
letzten Mahnung Deutschlandsdurch eine Mit¬

teilung an die polnische Regierung vom
9. August, in der darauf hingewiesen wurde,
daß eine wirtschaftliche Abschnürung Danzigs
eine sehr ernste Situation herbeiführen müsse
— eine Mahnung , die wiederum von der Pol¬

nischen Regierung mit einer unverschämten
Kriegsdrohung beantwortet wurde —, und
nachdem polnisches Militär nunmehr begann,
in Reichsgebieteinzufallen. da erst schlug
der Führer zu.

Englands Schuld an dem Vluwergietzen
Drei Wochen hat dieser Feldzug gedauert,

dann brach dieses ganze polnische Staats¬
gebilde wie ein Kartenhaus zusam¬
men . Das Reich wird nunmehr dafür sorgen,
daß in den in seiner Interessensphäre liegenden
Gebieten eine den wahren Verhältnissengerecht
werdendeNeueinteilung vorgenommenund eine
wahre Befriedung eintreten wird. Die Ausrecht-
erhaltung von Ruhe und Ordnung und den
Frieden in Osteuropa aber garantieren nun¬
mehr für alle Zukunst die beiden europäischen
Großmächte Deutschland und Sowjet-
r u tz l a n d.

Das Ziel der deutschen Außenpolitikseit dem
30. Januar 193S war die Beseitigung des Ver¬
sailler Vertrages und seiner Folgen. Der Führer
war von Anfang an bis zum Aeutzersten be¬
müht, die nötigen Revisionen auf friedlichem
Wege durchzuführen. Dies ist ihm bis aus die
Polenfrage auch in vollem Umfang gelungen.
Ob es sich um die Wiedereinführung der Wehr¬
pflicht , die Wiederbesetzung des Rheinlandes,
die Wiedereingliederung Oesterreichs und des
Sudetenlandes oder um die Errichtung des
Protektorats Böhmen und Mähren handelte —
immer hat der Führer das Letzte ver¬
sucht , um auf dem Wege der Ver¬
handlungen diese Fragen , die ja früher
oder später doch einmal gelöst werden oder zu
schweren Konflikten führen mutzten , zu berei¬
nigen. Erst als der Führer sah , daß er aus
diesem Wege nicht weiterkam, schritt er zur Tat.

Es ist zweifellos eine einmalige geschichtliche
Leistung , daß es überhaupt jemand fertig¬
bringen konnte , diese schwierigen , durch den
Wahnsinn von Versailles künstlich geschaffenen
Probleme ohne einen Tropfen Blut zu einer
im großen, und ganzen alle befriedigenden
Lösung zu führen. Der Führer hat denn auch
in den letzten Jahren nichts anderes getan, als
die schwersten Folgen, die dies unsinnigstealler
Diktate in der Geschichte je einem Volk bzw.
Europa auserlegt hatte, d . h . also die schlimmsten
Fehler, die die Staatsmänner der westlichen
Demokratien selbst begangen hatten, wiedergut¬
zumachen . Hierbei wurden in keinem einzigen
Falle jemals auch nur irgendwelche vitalen
Interessen der westlichen Demokratien berührt,
geschweige denn in Mitleidenschaftgezogen.

Anstatt aber nun dem Führer dankbar zu
sein , daß er seine Staatskunst und seine
Willenskraft dafür verwandte, um all diese
Gedankenlosigkeiten und oft geradezu boden¬
losen geschichtlichen Dummheiten von Ver¬
sailles auf friedlichem Wege wiedergutzu¬
machen . erlebten wir das Schauspiel, daß die
Staatsmänner gerade der Länder, die einst für
diesen Unsinn verantwortlich waren , sich
Deutschland bei jedem einzelnen Revi¬
sionsanspruch entgegen st eilten. Vor
allem trifft dies zu auf Englan d.

England hat in einer seltsamen Verkennung
der natürlichen Dynamik des Deutschen Reiches,
der Vitalität des deutschen Volkes und vor
allem der Willens- und Gestaltungskraft des
Führers in vergangenen Jahren mit einer ge¬
radezu einzigartigen Verbissenheit versucht,
Deutschland bei jedem außenpolitischen Schritt
als Widersacher entgegenzutreten . Dies ist um
so erstaunlicher , als von deutscher Seite von An¬
fang an alles nur Erdenkliche versucht wurde,
um gerade zu den westlichen Demokratien Eng¬
land und Frankreich i» ein vernünftigesVer¬
hältnis zu treten.

England schon 1933
Ich selbst habe es in allen Einzelheiten mit¬

erlebt, mit welch einzigartiger Geduld der
Führer immer wieder bemüht war , sowohl mit
Frankreich als auch besonders mit Eng¬
land zu einer dauernden Verständigung
zu gelangen. So war z. B . im Sommer 1933
bereits zwischen dem Führer und dem da¬
maligen und auch jetzigen französischen Minister¬
präsidenten Daladier ein persönliches
Zusammentreffen vereinbart, bei dessen
Gelegenheit das deutsch-französische Verhältnis
bereinigt und eine Rüstungsvereinbarung ge¬
troffen werden sollte . Der Führer war erfüllt
von dem Gedanken der Verständigung mit

Frankreich, aber der französische Minister¬
präsident sagte im letzten Augenblick ab.
Wenige Wochen später war er nicht mehr
Ministerpräsident. Die Gründe zu seinem
Sturz waren scheinbar innerpolitische. In
Paris jedoch Pfiffen es die Spatzen von den
Dächern, daß niemand anders als
England für den Sturz des französischen
Ministerpräsidenten verantwortlich war.
England sah zu jener Zeit eine Gesahr in
diesem Manne, der als Mann des Volkes und
Frontkämpfer vielleicht mit dem Frontkämpfer
und Mann des Volkes Adolf Hitler sich ver¬
ständigen könnte . Deutschland und Frankreich
durften nicht zusammenkommen, das konnte die
britische Politik, die gewohnheitsgemäß Zwie¬
tracht zwischen den beiden Völkern sät und da¬
von profitiert , nicht zulassen . Als ich Herrn
Daladier im vorigen Jahr in München an
diese Begebenheit des Jahres 1933 erinnerte,
und ihn darauf hinwies , wie gut es für die
Verständigung zwischen den beiden Völkern
gewesen wäre, wenn diese Zusammenkunft da¬
mals stattgefunden hätte, erwiderte mir Herr
Daladier mit einer vielsagenden Geste der Zu¬
stimmung: „Wem sagen Sie das ! " Viele
weitere Versuche der Verständigung mit Frank¬
reich wurden von Deutschland trotzdem in der
folgenden Zeit gemacht.

Sie Angebote an England
In diesem Zusammenhang muß ich erwäh¬

nen . daß bereits im Jahre 1933 in meinem
Beisein ein Mitglied, der englischen Botschaft
in Paris gegen die Franzosen den Vorwurf
erhob , daß die französische Regierung wegen
der deutschen Aufrüstung noch nicht zum Prä¬
ventivkrieg geschritten sei . England habe
sein möglichstes in dieser Richtung getan,
aber die französische Regierung sei nicht zu be¬
wegen gewesen.

Die Verständigung mit England war immer
das Fundament der Außenpolitik des Führers.
Als außenpolitischer Mitarbeiter des Führers
kann ich es vor der Weltöffentlichkeit bekunden,
daß seit dem 3ü. Januar 1933 der Führer
nichts , aber auch gar nichts unversucht gelassen
hat , um diese Verständigung mit England her-
beizusühren . Unzählige Reden , Handlungen,
Taten des Führers, unzählige Reisen von mir
in seinem Auftrag nach England, dienten aus¬
schließlich diesem Zweck. Dabei handelte es sich
nicht etwa um vage Ideen, sondern um ganz
konkrete Vorschläge , die ich wiederholt dem
englischen Premierminister , Außenminister oder
sonstigen maßgebendsten Persönlichkeiten des
politischen Lebens im Aufträge des Führers
unterbreitete . Diese Angebote umfaßten im
wesentlichen folgende Punkte:

1. Ein deutsch-englisches Flottenabkom¬
men auf der Basis 35 :190.

2. Die ewige Unantast - arkeit der zwischen
Deutschland und England liegenden Länder
Holland , Belgien und Frankreich.

3. Respektierung der britischen Inter¬
essen in der Welt durch Deutschland und
Respektierung der deutschen Interessen in
Osteuropa durch England.

4. Ein Schutz - und Trutzbündnis
zwischen beiden Ländern , wobei Deutschland
auf englische Waffenhilfe verzichtete , seiner¬
seits aber bereit war , sowohl seine Flotte
als auch eine bestimmte Zahl von Divisionen
jederzeit England zur Sicherstellung seines
Imperiums zur Verfügung zu stellen.

England hat dies abgelehnt und dem
Führer bei jeder Gelegenheit, sowohl durch den
Muyd verantwortlicher britischer Minister,
Politiker , Parlamentarier als auch durch die
Presse zu verstehen gegeben , daß England auf
die Freundschaft Deutschlands keinerlei
Wert legt. — Trotzdem hat der Führer seine
Bemühungen, die ebenso seiner gefühlsmäßigen
Einstellung als auch seiner völkischen Einsicht
entsprangen, mit einer beispiellosen Zähigkeit
und Hartnäckigkeit fortgesetzt.

Neuorientierung der deutschen Autzercholitik
Und erst , nachdem er wieder und wieder bis

an die Grenze des Menschenmöglichen gegan¬
gen war , mußte er erkennen, daß England
einfach nicht wolle. Der Führer hat
dann allerdings auch die Konsequenz aus dieser
englischen Haltung gezogen und nunmehr in
nüchterner Erkenntnis der realen politischen
Gegebenheiten die deutsche Außenpolitik
aus gebaut. Die Länder , deren Interessen
denen Deutschlands solidarisch waren , waren
hierbei für Deutschland yon besonderem Inter¬
esse . Eine Annäherung an diese wurde gesucht
und ihre Freundschaft gefunden . So ist zwi¬
schen Deutschland einerseits und dem italie¬
nischen Imperium im Mittelmeer und I a °
pan im Fernen Osten andererseits eine wahre
und aufrichtige Freundschaft entstanden , die in
der Vergangenheit die gleichgelagerten Inter¬
essen der Länder förderte und deren Freund¬
schaft und Zusammenarbeit sich auch in Zukunft
als ein wertvoller Garant einer gerech¬
teren und vernünftigeren Weltordnung erweisen
wird . Nationalsozialistischer und faschistischer
Geist und die persönliche Freundschastdes
Führers und des Duce waren für diese
Entwicklung ausschlaggebend!

Zu diesen außenpolitischen Freunden Deutsch¬
lands ist aber vor kurzem auch Sowjet-
rußland getreten . Mit dem Abschluß des
deutsch-russischen Nichtangriffspaktes und des
späteren Freundschaftspaktes ist, wie der Führer
in seiner letzte« Rede im Reichstag zum Aus¬
druck brachte, eine grundsätzliche Neuorientie¬
rung der deutschen Außenpolitik vorgenommen
worden . Cs ist nunmehr das frühere traditio¬
nell freundschaftliche Verhältnis, das den
beiden großen Böllern soviel Glück und Segen
gebracht hat , wiederhergestellt und alle Vor¬
aussetzungen sind dafür gegeben , daß sich diese
Freundschaft weiter vertiefen wird . Die Lebens¬
räume der beiden Mächte in ihren natürlichen
Bedürfnissen berühren sich , aber überschtzeiden
sich nicht. Eine territoriale Divergenz zwischen
beiden Staaten ist damit für alle Zukunft aus¬
geschlossen.

Die wirtschaftlichen Erfordernisse der beiden
Länder ergänzen sich in geradezu idealer
Weise . Wir benötigen viele russische Rohstoffe,
und die Sowjetunion hat Verwendung für die
meisten deutschen Fndustrieprodukte. Durch um¬
fassende Abmachungenist dieser Austauschheute
bereits im vollen Gange und wird von Hahr
zu Jahr gesteigert werden. Den früheren Höchst¬
umsatz werden wir Wohl binnen kurzem er¬
reichen.

Was die innere Struktur der bei¬
den Staaten anbetrifft , so ist diese
zweifellos eine verschiedene. Die
Entwickelung der letzten Zeit hat

aber gezeigt , daß das nationalsozia¬
listische Deutschland und das sowje¬
tische Rußland , sofern sie ihre gegen¬
seitigen Weltanssassungen respek¬
tieren — und dies sind beide Völker
fest entschlossen zu tun — sehr Wohl
in nachbarlicher Freundschaft leben
können.

Bei meinen Aufenthalten in Moskau wie auch
bei meiner Rückkehr nach Deutschland habe ich

mit freudiger Genugtuung festgestellt , in wel¬
chem Ausmaße die natürlichen Voraussetzungen
für eine deutsch -russische Freundschaft von
altersher in diesen beiden Völkern wurzeln.
Sowohl der Nichtangriffspakt als auch
der Freundschastspakt erfreuen sich be¬
reits heute bei beiden Völkern einer ausge¬
sprochenenPopularität. Geradezu erstaun¬
lich ist es daher, auf welch seltsame Erfindungen
die englische Propaganda verfällt, um dem eng¬
lischen Volke die Tragweite der deutsch -russischen
Verständgiung zu verheimlichenoder zumindest
zu verschleiern . Nur einige Beispiele:

Englands VeeSegerung
Als der Führer mich im August nach Moskau

entsandte, schrieb die englische Propa¬
ganda, daß nunmehr der deutsche Reichs-
außenminister in Mossau antichambrieren und
dieselben Erfahrungen machen müßte, wie die
dort seit Monaten befindliche englische Mission.
— Stattdessen: Nach 24 Stunden war der Nicht¬
angriffspakt bereits veröffentlicht.

Dann : Während im Kreml noch über den
Abschluß des Nichtangriffspaktes verhandelt
wurde, schrieb die englische Propaganda , der
geplante Patt würde zwar ein allgemeiner
Nichtangriffspakt, er werde aber sicherlich nicht
für Polen gelten. — Stattdessen: Bedingungs¬
loser Nichtangriffspakt und weitgehende Kon-
sultationsverpslichtung.

Ferner : Als die deutschen Truppen siegreich
in Polen einrückten , schrieb die englische Pro¬
paganda, die russische Armee würde stch sicher¬
lich an den Aktionen gegen Polen nicht beteili¬

gen. Stattdessen rückten bereits nach wenigen
Tagen die «russischen Truppen aus der ganzen
Front in Polen ein und besetzten das polnische
Gebiet bis zur vereinbarten deutsch - russischen
Demarkationslinie.

Nun aber überschlägt sich die englische Pro¬
paganda und erklärt: Ja , die Russen seien nicht
etwa im Einverständnis mit den Deutschen vor-
erückt, sondern sie marschieren jetzt gegen die
eutsche Armee in Polen . — Stattdessen: Wieder

wenige Tage später wird in Moskau der Grenz-
und Freundschaftsvertrag abgeschlossen.

Die englischen Propagandastümper sollten stch
andere Propagandaobjekte als die deutsch-
russische Freundschaft aussuchen . Die deutsch-
russischen Beziehungensind nunmehr aber auf
eine endgültige und klare Basis gestellt , und
Deütschland und Sowjetrutzland sind ent¬
schlossen, ihre freundnachbarlichen Beziehun¬
gen immer weiter zu vertiefen.

SeuMland vnd die USA
Was die Beziehungen Deutschlands zu

den Vereinigten Staaten von Amerika
anbetrifft, so gibt es zwischen diesem Land und
Deutschland . überhaupt keine denkbare
Divergenz. Im Gegenteil, Deutschland ist
gerade das Land, das von allen anderen Län¬
dern der Welt die Monroedoktrin immer am
ehrlichsten geachtet und respektiert hat . Deutsch¬
land hat aus dem gesamten amerikanischen
Kontinent keinerlei Interessen zu vertreten, es
sei denn das Interesse eines möglichst großen
Handels mit allen auf diesem Kontinent leben¬
den Staaten . Es bedarf schon einer geradezu
krankhaften Phantasie, um überhaupt zwischen
den Vereinigten Staaten von Amerika und
Deutschland irgendeinen Streitpunkt oder eine
Frage zu konstruieren , die jemals zu einem

Gegensatz zwischen diesen beiden Völkern führen
könnte.

Der Deutsche hat nichts gegen den Ameri¬
kaner, und der Amerikaner hat nichts gegen den
Deutschen. Wenn aber die englische Propaganda
immer wieder versucht, Zwietracht zwischen den
Vereinigten Staaten von Amerika und Deutsch-
Ueberzeugung , daß der gesunde Sinn des
Ueberzuegung , daß der gesunde Sinn des
wahren Amerikaners allmählich dieses Spiel
immer mehr durchschauen und sehen wird , wo
seine wahren Interessen liegen, und daß beide
Völker auf die Dauer aus einer Freundschaft
nur gewinnen können.

Gerade England aber hätte alle Veran¬
lassung, mit dreser Propaganda außerordentlich
vorsichtig zu sein, denn , während Deutsch¬

land die Monroedoktrin immer
geachtet hat, bedeutet die Existenz der vielen
englischen Kolonien, Besitzungen , Kohlen¬
stationen, Flottenstützpunkte usw. auf dem
amerikanischen Kontinent und vor allem diese
englische Kriegspropaganda selbst einen dauern¬
den Einbruch in diese Doktrin und können
England jederzeit in schwerste Konflikte mit
ihr bringen. Dies zeigt bereits die neueste eng¬
lische Stellungnahme zu den Entschlüssen von
Panama.

Wir und die Westmöchte
Meine Volksgenossen ! Nun zu den Gegnern

und zu Englands Kriegsschuld!
Zunächst Frankreich: Ich glaube, daß

heute in der gesamten Weltöffentlichkeitnickst
der geringste Zcheifel darüber besteht , daß das
französische Volk diesen Krieg nicht gewallt hat,
daß das französische Volk lieber heute alz
morgen Frieden haben machte und daß
ihm dieser Krieg mit einer Verschlagenheit,
einem Zynismus und einer Brutalität sonder¬
gleichen von England und seinen Handlangern
in Paris und in der französischen Regierung
aufgezwungen wurde.

England: Ich habe Ihnen bereits vor¬
hin einen kurzen Ueberblick über die englische
Politik gegen Deutschland seit dem 30. Januar
1933 gegeben und will Ihnen nunmehr heute
abend den unwiderlegbare« Beweis erbringen,
daß dieser Krieg gegen Deutschland von der
jetzigen englischen Regierung seit Jahren
heimlich und planmäßig vorbe¬
reitet wurde.

Die Münchener Konferenz ist im vorigen
Jahr von einem Teil der Welt als das große
Friedenswerkdes derzeitigenenglischen Pre¬
mierministersChamberlaingerühmt worden.
Nichts ist falscher als das. Vergegenwärtigen
wir uns nochmals die Lage , die zu München
führte.

Die britische Regierung hatte der damaligen
tschecho-slowakischen Regierung ihre Unter¬
stützung gegen Deutschland in Aussicht gestellt
und damit aus diesem Problem , das ohne
das Einmischen von England über Nacht ge¬
löst worden wäre, überhaupt erst eine euro¬
päische Krise gemacht . Wenn daher Herr
Chamberlain später in München seine Hand zu
einer halbwegs vernünftigen Lösung dieses
Problems , und zwar im allerletzten Augenblick
bot, so hat er damit nichts anderes getan, als
seinen eigenen Fehler , durch den er die Krise
erst schuf, und durch den er Europa beinahe
an den Rand des Krieges gebracht hatte, zum
Teil wiedergutzumachen. Warum aber tat er
das ? Die Antwort gab uns die erste Rede,
die Herr Chamberlain nach seiner Rückkehr nach
London hielt, und in der er in der einen
Hand den Oelzweig des Friedens heimbrachie,
in der anderen aber dem englischen Volk ein
gigantischesAusrüstungsprogramm präsentierte.

Das heißt also , Herr Chamberlain, der ge¬
hofft hatte , Deutschland mit Kriegsdrohun¬
gen von seinen berechtigten Forderungen
zur Befreiung seiner Sudetendeutscheu - ab
zubringen, hat die Drohung lediglich deshalb
nicht ausgesührt, weil England rüstungs-
mätzig nicht fertig war. Chamberlain war
also nicht nach München gekommen , um den
Krieg zu verhindern , sondern um den von
der britischen Regierung beschlossenen Krieg
nur zu verschieben.

Daß nun in England bereits seit Jahren ei«
systematische Hetze in - der Oefsentlichkeit gegen
alles Deutsche getrieben wurde, daß man Vor¬
bereitungen für einen kommenden Krieg nach
jeder Richtung hin traf — ich erinnere nur an
die von Herrn Chamberlain kürzlich zugegebene,
bereits vor zwei Jahren erfolgte Organisation
eines Blockadeministeriums— ist bekannt. IM
Winter 1938/39 aber steigerte sich diese Hetze-

Messer " rauben
keikt nickt

ansprucksvolß .ssnciern

vernünftig sein

in geradezu ungeheuerlicher Weise . Das E
lische Volk , das im Grunde in Freundschaftnu
dem deutschen Volk leben möchte , svurde sttz>
offen mit allen Mitteln der Propaganda v«
den englischen Kriegshetzern, und zwar unm
Förderung durch die englische Regierung, M
eine Haß- und Panikstimmung gegen
Deutschland gebracht. Ich könnte IW
unzählige Beispiele für diesen systematisch^
Propagandafeldzug geben. .

Soweit die Propaganda ! Das Ziel de,
englischen Regierung mußte es
nun sein , Großbritannien auch politisch u«
diplomatischin einen unüberbrückbaren Gegen¬
satz zu Deutschland zu bringen , der es ihm >
nach Lage der Dinge ermöglichen sollte , de
Krieg gegen Deutschland zu dem ihr "
günstigsten erscheinenden Zeitpunkt zu ei«
fesseln . Dies mußte wiederum in einer soU:
Weise geschehen , daß es für die kriegshetzerisch
britische Regierung vor ihrem eigenen Volk ^
Zurück nicht mehr geben konnte, d . h . W
es mutzte ein Vorwand gef unk«
werden, der es der britischen Regierung »
stattete, dem englischen Volk gegenüber °
Kriegsgrund so zwingend erscheinen zu
daß jeder Engländer ein Zurückweichen als ''
dem Ansehen seiner Nation als unvereun
ansehen sollte.



VoSeil-Garanlie war nur ein Vorwand
Diesen Zustand hat Herr Chamberlain ver¬

sucht herbeizuführen mit derGarantie an Polen.
Daß diese Garantie nur ein Vorwand war,
ergibt sich weiter eindeutig aus der soeben im
britischen Parlament abgegebenenoffiziellenEr¬
klärung der britischen Regierung, daß die Ga¬
rantie sich ausschließlich gegen Deutschland rich¬
ten sollte . Nicht die Unversehrtheit des polni¬
schen Staates war für England interessant, son¬
dern ausschließlich die Wafsenhilfe gegen
Deutschland.
Mit dieser Garantie , mit der sich England zu
sofortigem , und zwar unbeschränktemBeistand
Polen gegenüber verpflichtete, hat England das
Jahrhunderte alte Fundament seiner kontinen¬
talen Politik verlassen. Während noch im Jahre
1936 der bekannte Deutschenfeind Sir Austin
Chamberlain erklärte, England werde keinen
Finger rühren wegen des polnischenKorridors.
England habe kein Interesse am Korridor , hat
nunmehr sein Bruder ausgerechnet für dieses
allerschwerste Unrecht , das Versailles Deutsch¬
land angetan hat , die englische Wafsenhilfe ver¬
pfändet.

Diese Politik , die zunächst wahnsinnig er¬
scheint , ist nur zu verstehen als ein Ausdruck
des konsequenten Willens Großbritanniens,
sich unter allen Umständen, und zwar in nicht
zu ferner Zeit, einen Vorwand zu einem Los¬
schlagen gegen Deutschland zu verschaffen.

Die Folgen dieser von England klar berechneten
Politik stellten sich programmäßig ein, und Sie,
meine Danziger Volksgenossen , haben sie am
eigenen Leibe ja zur Genüge zu spüren be¬
kommen . Die Polen verfielen in einen Taumel
des Gröhenwahnsinns . Wiederum zeigten sich
nun die wahren Absichten der englischen Politik.
Anstatt Polen , was für die englische Regierung
ein leichtes gewesen wäre, zu dem noch mög¬
lichen Ausgleich zu raten , wissen wir heute, daß
England nicht etwa Polen zur Ruhe ermahnte,
sondern zu aggressiven Handlungen geradezu
ausgestachelt hat.

der Zukunft des deutschen Volkes in seinem
natürlichen Lebensraum , der dem deutschen
Volksgenossen einen angemessenen Lebens¬
standard sichert und seine kulturelle Entwicke¬
lung ermöglicht.

Während die britische Regierung für die kapi¬
talistischen Interessen und den Luxus einer
Oberschicht kämpft, die großen Massen der eng¬
lischen Arbeiter aber tagtäglich um ihre Existenzund soziale Verbesserung ringen, ist das Zielder nationalsozialistischendeutschen Führung die
Sicherung des täglichen Brotes jedes einzelnenseiner achtzig Millionen Volksgenossen . Gerade
diesem primitivsten Lebensrecht eines Volkes
aber stellt sich England entgegen.

Was ist nun das Ergebnis von sechseinhalb
Jahren deutscher Außenpolitik?

Der Prozeß der Konsolidierung des Deutschen
Reiches in Europa ist abgeschlossen . Das Un¬
recht von Versailles ist beseitigt. Deutschland

hat durch die Neuregelung im Osten Sied¬
lungsraum für Generationen und ist zur Zeit
bemüht, all die deutschen Splittergruppen in
Europa , die umgesiedelt werden können , in
diesem Raum zu vereinigen. Es schafft damit
endgültige, klare völkische Zustände und Gren¬
zen und beseitigt durch diese großzügigen Um¬
stedlungsaktionen die Möglichkeit zukünftiger
Konflikte . Die Grenzen des Reiches im Norden,
Osten , Süden und Westen sind nunmehr end
gültige. Deutschland hat, wie der Führer auchin seiner letzten Reichstagsrede wieder erklärte,an Frankreich und England mit Ausnahme der
Rückgabe des ehemaligen deutschen Kolonial-
besitzes/d. h . also der selbstverständlichen kolo¬nialen Betätigung , wie sie einer Großmacht zu¬
steht , keine Forderungen . Der Unsinn von Ver¬
sailles ist beseitigt, und in Europa sind stabile
Verhältnisse geschaffen . Dies ist das ausschließ¬
liche Verdienst des Führers.

Londons verbrecherischeVoltttt
Ausgerechnet aber mit Verwirklichung dieses

Zustandes, mit dem alle Voraussetzungen füreinen europäischen Dauersrieden gegeben sind,
hält die englische Regierung nunmehr den
Zeitpunkt für gekommen , um zwischen dem
englischen und dem deutschen Volk einen Krieg
aus Leben und Tod zu entfachen.Die britische Regierung spielt damit einge¬
fährliches Spiel mit dem Schicksal ihres
Imperiums . Wenn die britische Regierung
diese Politik , die man sowohl im Interesse des
englischen Volkes als auch der Menschheit an
sich schlechthin als verbrecherisch bezeich¬nen mutz , fortsetzt , so mag sie eines Tages als
Totengräber des britischen Imperiums in die
Geschichte eingehen. Daß diese Entwicklungweder im Interesse des britischen noch des

deutschen Volkes liegt, das ist für diese kleine
Clique von gewissenlosen Hasardeuren
oder engstirnigen Doktrinären, die in einem
Dilettantismus ohnegleichen ihr Volk in den
Abgrund führen, anscheinend belanglos.Als Anfang September der englische Bot¬
schafter das letzte Mal bei mir war , habe ich
ihn mit den Worten verabschiedet , es werde
eines Tages von den Chronisten der Welt¬
geschichte als eine historische Groteske registriertwerden, daß England , ohne die geringsten
Interessengegensätzemit Deutschland zu haben,
ausgerechnet dem Mann den Krieg erklärt hat,der oie Verständigung mit England zu seinem
politischen Glaubensbekenntnis erhoben hatte.Aber Herr Chamberlain hat es nicht
anders gewollt. Aus seiner letzten Rede vor

dem englischen Parlament , in der er in einem
Gemisch von Naivität , britischer Ueberheblich-
keit und Schulmeisteret das Angebot des
Führers ablehnte, möchte ich zur Charakteri¬
sierung der ganzen Unaufrichtigkeit, Heucheleiund Dilettantismus der jetzigen britischen
Machthaber nur einen einzigen Punkt heraus¬
greifen, das ist die Behauptung, Deutschlandund sein Führer hätten ihr Wort ge¬
brochen, und es sei daher nicht mehr mög¬
lich, einem Wort Deutschlands zu vertrauen.

Solche Aeußerungen haben wir in der letztenZeit wiederholt aus dem Munde englischer
Schwätzer hören müssen . Diese Schwätzer sindunfähig, irgendeine nützliche Arbeit für die
menschliche Gemeinschaft zu leisten . Um so
krampfhafter sind sie daher bemüht, aus ihrer
Froschperspektive völkerbewegende Ereignisseund Gegebenheiten zu kritisieren, deren
inneres Gesetz und äußere Gestaltung sie in
ihren Spatzengehirnen überhaupt nicht zu
fassen vermögen.

Etwas anderes ist es allerdings, wenn derLeiter des britischen Imperiums selbst mit
dreister Stirn eine solche Behauptung aufstellt,die nicht nur jeglicher Grundlage entbehrt, son¬dern an die er zweifellos selbst nicht glaubt.
Im Zusammenhang mit den Taten des Füh¬rers zur - Konsolidierung der europäischen Ver¬
hältnisse gerade aus dem Munde eines briti¬
schen Ministers den Vorwurf des WortSruches
zu hören, ist nicht nur der Gipfel der Heuchelei,sondern viel mehr als das , nämlich eine boden¬
lose Dummheit.

Daß die einmalige historische Persönlichkeit
des Führers über solche lächerlichen Angriffe
eines britischen Parlamentariers erhaben ist,
ist selbstverständlich . Ich kann hier nur die
Worte des Führers aus seiner letzten Reichs¬
tagsrede wiederholen, daß das Urteil über
ihn in der Geschichte Gott sei Dank einst nicht
von erbärmlichen Skribenten geschrieben wird,
sondern durch sein Lebenswerkselbst.

Mussolinis Vermittlung
Ein weiterer Beweis für den absoluten

Kriegswillen der britischen Regierung gegen
Deutschland sind die Vorgänge in den letzten
Tagen unmittelbar vor Ausbruch des Krieges.
Der italienische Botschafter in Berlin über¬
brachte am 2 . September eine Botschaft
von Muss» hi nt, wonach Italien noch die
Möglichkeit zu einer friedlichen Beilegung des
polnischen Konfliktes habe. Die Havas-Agentur
Vom gleichen Tage veröffentlichtedie Zustim¬
mung der französischen Regierung
zu diesem italienischen Friedensplan . Während
auch Deutschland zustimmte, wurde der¬
selbe noch am Nachmittag durch eine Erklärung
des englischen Außenministers Lord Halifax
abgelehnt. Daß der englische Premier¬
minister , Herr Chamberlain , nun die Stirn
hat , diese Sabotierung des Mussolini-Plans
in seiner letzten Rede Deutschland zuzuschieben,
können wir nur als einen erschütternden Be¬
weis seines schlechten Gewissens werten.

Ihr wahres Gesicht von ihrem Vernichtuttgs-
willen gegenüber dem deutschen Volk aber hat
die englische Regierung gezeigt, als sie das
großzügige Friedensangebot , das der Führer
»m 6. Oktober vor dem Reichstag an England
machte, ablehnte und durch ihren Sprecher,
den britischen Premierminister Chamberlain,mit Beschimpfungen beantworten ließ,die im gesamten deutschen Volk hellste Em¬
pörung ausgelöst haben.
, Jeder vernünftige Mensch muß sich nun
fragen : Was ist eigentlich der wahre Grund
dieser gewissenlosen, ja an Wahnsinn gren¬
zenden englischen Außenpolitik?
Britische Unverschämtheiten

Englische Kriegshetzerbehaupten, Deutschland
strebe nach der Weltherrschaft. Diese Behaup¬
tung ist schon an sich verlogen und dumm, denn
jeder Gymnasiast weiß heute, daß es so etwas
wie eine Weltherrschaft nicht mehr gibt und
Wohl auch in Zukunft niemals mehr gebenwird . Aus einem englischen Munde aber ist
diese Behauptung eine Unverschämtheit.Denn : während 46 Millionen Engländer
40 Mlilionen Quadratkilometer besitzen , d . h.
über ein Viertel der gesamten Erdoberfläche
verfügen , verfügt Deutschland für seine 80 Mil¬
lionen nur über eine Fläche von etwa 800 000
Quadratkilometer. Während England 611 Do¬
minien , Kolonien, Protektorate, Reservate und
sonstige Schutzstaaten sein eigen nennt , hat
Deutschland heute keinerlei Kolonialbesitz. Wenn
ich die von England ün der Welt beherrschten
Völker Namen für Namen Ihnen vorlesen
wollte, so würde diese heutige Kundgebung
zumindest um eine Stunde verlängert werden
Müssen. So z . B . stehen in Indien neben
WO Millionen in den verschiedenen Provinzenvon Britisch -Jndien wohnenden? Indern noch
ov2 indische Fürstentümer unter britischer Herr¬
schaft . Es gibt kein Gebiet der Erde, wo nicht
me britische Flagge gegen den Willen der be¬
troffenen Völker weht, wo nicht Gewalt, Raub
vnd Lüge die Wege des britischen Imperialis¬mus kennzeichnen . Unermeßliche Reichtümer
Vat Großbritannien so im Verlauf der Jahr¬
hunderte anfgestapelt.

Der Vorwurf des Strebens nach Weltherr¬
schaft trifft daher ausschließlich England.
Deutschland gegenüber ist er — und dann
noch aus englischem Munde — unverschämt
oder besser noch einfach lächerlich.

Der Führer hat wiederholt die sehr begrenztenZiele der deutschen Außenpolitik klar und ein¬
mütig umschrieben . Sie heißen in einem Satz
Sllsammengesatzt : Sicherstellungdes Lebens und

MolsHitlerund das deutsche Voll sind eins
Aber hinter diesem britischen Vorwurf eines

angeblichen Wortbruches unseres Führers steckt
wiederum eine typisch - britische Nieder¬
tracht und Berechnung. Man will ge¬
wissermaßen durch eine Diffamierung des
Führers durch das hochehrenwertebritische Par¬
lament das brave und anständige deutsche Volk
seiner Führung entfremden. Da haben aber
nun die englischen Herren Parlamentarier
wiederum einen kapitalen Fehler gemacht.
Denn:

Das deutsche Volk ist Adolf Hitler
und Adolf Hitler ist das deutsche
Volk . Der Vorwurf des Wort-
druches des Herrn Chamberlain
trifft daher jeden einzelnen dieser
achtzig Millionen Deutscher.

Ihr Danziger gehört zu diesen '80 Millioüen
Deutscher und ich frage euch: Fühlt ihr euch
wortbrüchig? Nein ! Dann möchte ich mich heute
abend zu eurem Sprecher wie auch zum
Sprecher der ganzen 80 Millionen Deutschen
machen und Herrn Chamberlain erklären:

„Dieses deutsche Volk hat jeden Schritt und
jede Tat des Führers zur Befreiung aus den
Fesseln des Versailler Vertrages nicht nur gut¬
geheißen, sondern begeistert begrüßt,
und verbittet sich ein für allemal eine solche' englische Unverschämtheit. Wir be¬
streiten darüber hinaus Großbritannien als
dem Urheber allen Unglücks von Versailles
überhaupt das Recht, , über irgendeine Hand¬
lung Deutschlands und der deutschen Regierung
in den letzten Jahren zu urteilen.

Wenn aber von Wortbruch gesprochen wird,
so glaube ich, hier als die einmütige Auffassung
des deutschen Volkes feststellen zu können, daß
der größte Wortbruch aller Zeiten
beim Waffenstillstand 1919 dem deutschen Volk
gegenüber verübt wurde ! England war
der Anstifter dieses WortLruches, das haben
maßgebendsteEngländer selbst zugeben müssen.
Daß aber darüber hinaus ein englischer Staats¬
mann nicht das Recht hat , ja, wenn er klug
genug wäre, sich schwer hüten würde, über¬
haupt den Ausdruck„Wortbruch" in den Mund
zu nehmen, dafür will ich Ihnen jetzt nur
einige wenige Beispiele aus der jüngsten Ge¬
schichte des britischen Imperiums zitieren.
Beispiele englischer Wortbrüche

1 . Beispiel: Im Londoner Vertrag von 1915
hat England den Italienern für den Fall,
daß England und Frankreich nach Kriegsende
ihren Besitz in der Türkei, in Asten oder in
Afrika erweitern sollten, entsprechende Kompen¬
sationen in Vorderasien und Afrika zugesagt.

as aber tat Großbritannien ? England hat
auf das schmäh¬

einigen Dorn-
. . . Judaland nach¬
träglich abzufinden versucht . Erst die Geniali¬
tät des Duce — und auch dies wieder im schärf¬
sten Kampf gegen England — hat es 'dann
fertiggebracht, im Jahre 1936 aus eigener Kraft
diese Kompensationen für Italien zu schassen.
Dies ist ein eklatanter Wortbrstch Groß¬
britanniens!

2. Beispiel: Im Jahre 1915 sicherte die bri¬
tische Regierung durch den Mund des britischen
Oberkommissars in Aegypten den Arabern die
Schaffung eines alle arabischen Gebiete um¬
fassenden arabischen Staates einschließlich
Palästina zu . Was aber hat Großbritannien
getan? Der unabhängige arabische Staat

wurde nicht gegründet, und der bekannte eng¬
lische Oberst Lawrence, der die Araber währenddes Krieges sür England gewann und ihnenim Aufträge der englischen Regierung seinWort verpfändet hatte, quittierte wegen diesesTreu - und Wortbruches seiner eigenen Regie¬
rung seinen Dienst. In diesem Falle war oer
Betrug der englischen Regierung aber noch ein
doppelter, denn : trotz des den Arabern ge¬
gebenen Versprechenswurde noch während des
Krieges durch die Balfour -Deklarütion das
arabische Palästina den Juden zugesagt. Mit
diesem Versprechen an die Juden beabsichtigte
England , einflußreiche Juden für den Eintritt
Amerikas in den Krieg gegen Deutschland zu
gewinnen. Dies war ein doppelter Wortbruchder britischen Regierung!

3. Beispiel: Während des Weltkrieges hat die
britische Regierung am 20. August 1917 den
Indern volle Selbstverwaltung und den
Status der andern britischen Dominien zuge¬
sichert . Was tat Großbritannien ? Auch dieses
Wort wurde schmählich gebrochen , und Indien
ist heute, 20 Jahre nach dem Kriege, unter
einem dünnen Mantel nichtssagender Schein¬
konzesstonen nichts anderes als was es immer
war , nämlich eine britische Kolonie.

Vor einigen Tagen hat nun England . Wie
Wir in der Presse lesen , Indien erneut das
Versprechen der Selbstverwaltung gemacht . Mir
können getrost den Bruch auch dieses Wortes
bereits im voraus regiestrieren.

4. Beispiel: Das britische Reich ist in
Amerika während des Weltkrieges frei¬
willig ungeheure Schulden für Kriegslieferun¬
gen eingegangen mit ganz klaren und präzisen
Rnckzahlungsversprechungen. Was tat Groß¬
britannien ? England hat diesen Schuldenver¬
trag einfach gebrochen und nichts bezahlt.
Es denkt auch in Zukunft nicht daran , diesen
Betrag von 10 Milliarden jemals zu bezahlen,aber bereits jetzt ruft es schon wieder in
Amerika nach Krediten und Unterstützung, und
zwar wiederum zur Lieferung von Kriegs¬material gegen Deutschland. Gewissenlose Ele¬
mente möchten , wie im Weltkrieg , auch heutewieder an solchen Krediten ihr Blutgeld ver¬
dienen. Interessant wird aber sein , zu sehen,

ob das amerikanische Volk , das die englische
Kriegsschuld von damals ans sich nehmen
mußte — und zwar nicht die Verdiener — auch
heute wieder gewillt ist, zugunsten einiger
Parasiten neue und völlig sinnlose Opfer auf
sich zu nehmen und seinen Lebensstandard ein¬
zuschränken.

Noch ein Beispiel will ich Ihnen nennen,und dieses ist das entscheidende : Am 30. Sep¬
tember 1938 schloß Herr Chamberlain in
München auf sein Drängen mit dem Führereine Vereinbarung ab , in der der Wunschder beiden Völker ausgedrücktist, niemals wie¬
der Krieg gegeneinander zu führen. Was aber
tat Herr Chamberlain ? Herr Chamber¬lain hat dieses Abkommen ge¬
brochen. Ich lege Wert darauf , nicht etwa
der Führer , wie die britische Propaganda be¬
hauptet, sondern ausschließlich Herr
Chamberlain hat dieses Abkommen ge¬
brochen . Denn : Er duldete in London . bereits
wenige Tage nach Abschluß dieser Verein¬
barung die wüsteste Kriegshetze gegen Deutsch¬land , er predigte die Ausrüstung mit allen
Mitteln , beteiligte sich selbst an der Hetze und
erklärte unter Bruch des Münchener Abkom¬
mens vom 3. September 1939 Deutschland den
Krieg.
„Perfides AlSion"

Diese Beispiele britischer Wortbrüche stam¬men aus der letzten Zeit. In Wahrheit stehenan jeder Etappe des Aufbaues des britischen
Imperiums in den letzten Jahrhunderten un¬
zählige Wortbrüche. Es ist nicht von ungefähr,
daß der Volksmund, und zwar gleichermaßenin der ganzen Welt, das Wort geprägt hat
„Perfides Albion " ! Schon vor bald AO
Jahren hat Friedrich der Große, als er im
Siebenjährigen Krieg von den Engländern treu¬
los verlassen wurde, folgendes gesagt:

„Einem Verbündeten die Treue brechen , Kom¬
plotte schmieden , wie sie keiner seiner Feinde
ersinnen könnte , mit Eifer auf seinen Unter¬
gang hinarbeiten, ihn verraten und verkaufen,
ihn sozusagen meucheln , solche Freveltaten, so
schwarze und verwerfliche Handlungen — das
ist England !"

Chambeelair» will die Vernichtung
Seullchlan-S

Folgenschwerer aber als diese Beschuldigung
des deutschen Volkes, die aus dem Munde eines
britischen Ministers kindisch wirkt, ist die poli¬
tische Bedeutung der Chamberlain-Rede. Jedes
Wort, das Herr Chamberlain vor dem eng¬
lischen Parlament am 12. Oktober gesagt hat,
beweist , daß zwischen der großzügigen und
säkularen Einstellung des Führers und dem
materialistischenStarrsinn des Herrn Chamber¬
lain eben ein Abgrund klafft . Herr Chamberlain
spricht auch vom Frieden , aber dieser Friede
heißt: „Zurück zu Versailles, Vernich¬
tung des Nationalsozialismus !" Dieser Friede
würde heißen: Verewigung von Zwietracht, Un¬
frieden und Unordnung in Europa und Ver¬
nichtung des deutschen Volkes . AVer da mag
Herr Chamberlain sich noch soviel Mühe geben,
diese Zeiten kommen niemals w.ieder, und die
Idee , ein Achtzigmtllioinenvolk vernichten zu
wollen, ist würdig eines Don Quichote.

Das historische Friedensangebot des Führers
vor dem Reichstag aber hat Herr Chamberlain
nicht nur mißverstanden, sondern er hat in sel¬

tener Konsequenz seiner bisherigen falschen
Politik gegenüber Deutschland nun wieder
gerade den Fehler gemacht , den man nicht
machen durfte, und vor dem der Führer noch
dazu in seiner Rede ausdrücklich gewarnt hat.
Er hat nämlich tatsächlich das Angebot des
Führers als Schwächezeichen Deutschlandsaus¬
gelegt.

In voller Verkennung des hohen ethischen
Wertes und der hohen Warte, von der aus
der Führer dieses Friedensangebot an Eng
land machte , um ein völlig sinnloses Blut¬
vergießen der Völker zu verhindern, hat Herr
Chamberlain nunmehr die d euts che Frie-
denshand endgültig zurück-
gestoßen.

Der englische Premierminister hat damit vor
der Welt eine schwere Verantwortung auf sich
genommen und gleichzeitig erneut bewiesen,
daß, ganz gleich was Deutschland Immer tun
würde, England diesen Krieg gegen Deutsch¬
land eben führen will.
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Kampf bis zum Endsieg! Englands geschichtliche Schuld
Deutschland nimmt diese britische Kampf¬

ansage auf. Das deutsche Volk ist nunmehr ent¬
schlossen, diesen ihm von den britischen Kriegs¬
hetzern aufgezwungenen Krieg zu führen und
nicht eher die Waffen niederzulegen, bis die
Sicherheit des Deutskchen Reiches in Europa
gewährleistet ist und die Garantien dafür ge¬
schaffen sind , daß ein solcher Angriff auf das
deutsche Volk für alle Zeiten ausgeschlossen ist.

Der englische Premierminister proklamiert
die Beseitigung der deutschen Regierung. Ich
sehe davon ab , die Beseitigung der britischen
Regierung und ihrer Hintermänner zu prokla¬
mieren, denn ich bin der felsenfesten Ueber-
zeugung , daß im weiteren Verlauf der Ereig¬
nisse das englische Volk , das Wider seinem Wil¬
len von den englischen Kriegshetzernin diesen
Krieg gegen Deutschland gezwungen wurde,
dieses selbst besorgen wird. Das polnische Bei¬
spiel hat gezeigt , daß es nicht gut ist. Deutsch¬
land herauszufordern. Herrn Chamberlain
und seinen Mitschuldigen an diesem Kriege
werden dann noch die Augen auf - und
übergehen. Sie werden dann vielleicht eines
Tages Zeit und Muße haben, darüber nach¬
zudenken , ob sie gut beraten waren, als sie das
deutsche Friedensangebot als ein Zeichen der
Schwäche auslegten und ablehnten und statt-
defsen Deutschland herausforderten .

Das deutsche Volk , durch den Nationalsozia¬
lismus zu einem stählernen Volke zusammen-
geschweitzt, steht geschloffen hinter seiner Füh¬
rung, und vor dem Reich steht heute eine ruhm¬
reiche Armee und Luftwaffe und eine mit jun¬
gem Ruhm bedeckte Marine. In vollem Be¬
wußtsein, daß das Recht auf seiner Seite ist,
und daß es bis zuletzt alles getan hat, um
diesen völlig sinnlosen , ihm ausgezwungenen
Krieg zu vermeiden, wird Deutschland mit der
gewaltigen Wucht feiner ganzen Volkskraftdie¬
sen Krieg zu Ende führen. Daß dieses Ende in
dem Entscheidungskampse des deutschen Volkes
aber nur ein großer deutscher Sieg sein wird,
dafür bürgen unsere eigene Volkskraftund un¬

ser Glaube an den Mann , der für uns das
Höchste aus der Welt ist.

Der Dank an den Führer , dessen historische
Rede als Sendboten der Gerechtigkeit gegen¬
über der Willkür von Versailles der Reichs¬
außenminister hervorhebt, findet die Zu¬
stimmung des begeisterten Danzig. Mit
dankbarem Beifall hörte die Danziger Be¬
völkerung die ehrenden Worte, die der Reichs¬
außenminister des Grotzdeutschen Reiches für
die Haltung der Danziger Bevölkerung und
für die Tapferkeit und diplomatische Geschick¬
lichkeit der Danziger Führung hatte. Stolz
zeigte sich in aller Äugen, als der Reichsaußen¬
minister die Ruhmestaten der Danziger Söhne,
der Landespolizei und der U -Heimwehr Dan¬
zig nannte . Dann aber wußte der Sturm keine
Grenze mehr zu finden, als der Redner den
befreiten Danzigern verkündete, niemals werde
Danzig jemals wieder vom Reich getrennt
werden. Eine brausende Ovation bringt
Danzig dem Führer dar , als der Reichsautzen-
minister erklärt, alles, was an großen Taten
geschehen ist, sei das Verdienst Adolf Hitlers,
und nicht mehr zu bändigen ist die jubelnde
Zustimmung, als Ribbentrop in scharfer Ab¬
rechnung mit England ausruft : „Das
deutsche Volk ist heute Adolf Hitler,
und Adolf Hitler ist das deutsche Volk ! " Alle
Versuche des Redners, weiterzusprechen, er¬
sticken in dem Ausbruch tiefster Anhänglichkeit
des Volkes von Danzig an seinen Befreier
Adolf Hitler. Ein donnerndes „Nein" der
gesamten Danziger Bevölkerung beantwortet
die Frage , ob sich das deutsche 80-Millionen-
Volk von einem Mann wie Lhamberlain des
Wortbruches zeihen lassen könne . So verfolgt
die Zuhörerschaft die mitleidlose vernichtende
Abrechnung mit England , und als der Redner
geendet hat, ist der ganze Saal ein unaufhör-
likes Rufen : „Wir danken unserem
Führer !"

vr . K. Oldenburg, 25. Oktober.
In den nachtdunklen Aether verklungen ist

die Anklagerede des Reichsautzen-
ministers gegen das „perfide Älbion"

, in
die mondhelle Oktobernacht der Rhythmus des
sieghaften Lönsliedes „ . . . denn wir fahren,
denn wir fahren, denn wir fahren gegen
Engelland ! " Warum wir fahren, wofür wir
kämpfen werden und müssen , das hat der
außenpolitische Mitarbeiter unseres Führers
von Danzig aus der ganzen Welt in einer
vernichtenden Abrechnung mit der frivolen,
niederträchtigen und haßerfüllten Haltung der
zur Zeit das britische Weltreich leitenden ver¬
brecherischen Clique dargelegt. Es war eine
erschütternde Anklage an die „ engstirnigen
Doktrinäre" vom Schlage Chamberlains und
Halifax, an die „gewissenlosen Hasardeure"
Churchill und Eden, Duff Cooper und wie die
Männer sonst heißen, die mit jenem echt eng¬
lischen Gemisch von Heuchelei , Naivität und
Ueberheblichkeit ihr Land und sei« Ver¬
bündeten in einen Kampf auf Leben und Tod
gestürzt haben. Der Fluch der Menschheit , die
sich nach Frieden sehnt seit jenem furchtbaren
Weltenbrand von 1914—18, ist ihrer gewiß.

Ohne rhetorischen Aufwand, mit der nüch¬
ternen Sachlichkeit des Diplomaten hat Reichs¬
außenminister von Ribbentrop festgestellt : die
dokumentarische Gestaltung der deutschen Aus¬
gleichsversuche mit den Polen , die eine end¬
gültige Befriedung des osteuropäischen Raumes
zum Ziele hatten und wahrhaft großzügig in
ihrer weiträumigen und verzichtreichen Pla¬
nung seitens des Führers zu wiederholten
Malen den einstigen polnischen Staatsmännern
angetragen worden waren ; die Ablehnung
aller konkreten Friedens - und Freundschafts¬
vorschläge Adolf Hitlers durch England , die

Der Führer
stiftet kriegsverdieirMreuz

Berlin , 2S. Oktober.
Der Führer hat durch Verordnung vom

18. Oktober 1939 für Verdienste in dem uns
aufgezwungenen Krieg, die keine Würdigung
durch das Eiserne Kreuz finden können , den
Orden des Kriegsverdienstkreuzes
gestiftet , das in zwei Klaffen , in Bronze und
Silber , verliehen wird. Für Verdienste bei Ein.
satz unter feindlicher Waffenwirkung oder in
der militärischen Kriegsführung wird das
Kriegsverdienstkreuzmit Schwertern, für
Verdienste bei Durchführung von sonstigen
Kriegsaufgaben ohne Schwerter verliehen.

Daladier mutz nachgeden
Genf, 24 . Oktober.

Ministerpräsident Daladier hat sich dem
immer stärker gewordenenDruck der Parlamen¬
tarier nicht mehr entziehen können , der vor
allem auch aus den Reihen seiner eigenen
Radikalsozialen Partei unterstützt wurde. Er
hat die Einb erufung des Parlaments
für die zweite Novemberhälfte ankündigen
müssen.

Um sich nach außen nicht zu sehr mit dem
Schein des Nachgebens zu belasten , hat
Daladier eine Kombination mit Finanzminister
Paul Reynaud vorgeschoben nach der Rey-
naud die Absichtgeäußert habe, in der zweiten
Novemberhälftedie Budgetvorlage für 1940 vor
die Kammer zu bringen, und daß deshalb das
Parlament einberufen werden müßte.

..VombemmgrM" aus Emden
Von unserem st ändigen Mitarbeiter

- jp Emden, im Oktober.
Da habe ich doch herzlich gelacht , als mir

das „Groninger Dagblad" auf den Schreibtisch
gelegt wurde und ich in Großaufmachung auf
der ersten Seite las : „Britsche luchtaanval op
Emden"

(Britischer Fliegerangriff auf
Emden ) . Dieses große Ereignis müssen wir
Emder doch tatsächlich verschlafen haben! Oder
sollten die braven Holländer mehr wissen als
wir ? lieber anderthalb Spalten wird in aller
Ausführlichkeitüber diesen Angriff der Eng¬
länder berichtet . Wohlweislich beginnt man

Das Wichtigste - ganz kurz
ReichsverkehrsministerOr. Dorpmülker,

der auf seiner Besichtigungsfahrt am Montag¬
abend in Kattowitz eigetroffen war , unter¬
richtete sich am Dienstagvormittag bei einer Zu¬
sammenkunftin der ehemaligenEisenbahndirek¬
tion über den Stand der Ordnungsarbeiten in
Ostoberschlesten . Anschließend bereiste der
Reichsverkehrsministerdas Olsagebiet und
fuhr über Krakau nach Warschau weiter.

Stabschef Lutze stattete am Montag dem
deutschen Gesandten in Preßburg , Berhard , dem
Ministerpräsidenten vr Tiso, dem Außen¬
minister vr . Duransky, dem Innenminister vr
Tuka und dem Oberkommandoder Hlinkagarde
Besuche ab. Ferner überbrachte er bei einem
Amtswalterappell der Deutschen Partei den
Vorkämpfern des Deutschtumsin der Slowakei
den Gruß des Führers.

Der japanische Botschafter Oshima über¬
reichte gelegentlich seiner Abschiedsaudienzdem
Führer vier wertvolle Werke moderner japa¬
nischer Kunst.

Der Oberbefehlshaber des Heeres, General¬
oberst von Brauchitsch, weilte am 23. Ok¬
tober an der Westfront.

Die Dienststelle des Reichsjugendführers er¬
ließ umfangreicheAusbildungsvorschriften über
die vormrlitärischeAusbil düng der
Hitler - Jugend.

Der öffentliche Reiseverkehr Kattowitz —
Warschau wurde wieder ausgenommen. Es
sind D-Züge und durchgehende Personenzüge
eingesetzt.

Das „Giornale d 'Jtalia " betont neuerlich,
daß Italien lebenswichtige Inter¬
esse n a u f dem Balkan habe. Das Blatt
stellt in diesem Zusammenhang auch fest, daß
der englisch -französisch -türkische Vertrag ein Akt
der Einkreisungspolitik Londons sei.

Auch die Regierung von Mandschuküo
hat nach dem Beispiel Japans beschlossen, den
mandschurischen Yen mit sofortiger Wirkung
vom englischen Pfund zu lösen.

zwar gleich mit der Einschränkung: „Heute
morgen scheint ein Angriff auf den ost¬
friesischen Hafen Emden vor sich gegangen zu
sein . In Ostgroningen war der Kanonen¬
donner deutlich hörbar . In dem Dunst sah man
schnell vorschietzende Flugzeuge. Auch tonnte
man die Rauchwolken der explodierenden
Granaten wahrnehmen. Ueber die Anzahl der
Flugzeuge laufen die Meinungen auseinander ."

Tatsächlich war in Emden für kurze Zeit halten werde,daß seine Moral schon angegriffen
W/uer h^

bar Aufmerksäme Zuschauer sei daß sein Material nichts tauge und dies
zogar ein in ; egr groper Hoyc auch nur schlecht erneuern könne . Diese alten

Das ist selbst Gallus zuviel
Von unserem eigenen Mitarbeiter

11 Genf, 24. Oktober.
In einem aufsehenerregendenArtikel schreibt

Gallus (der Jude Lazarus ) im Pariser
„Jntranstgeant " unter der Ueberschrift „Dumm¬
heiten und Illusionen " : „Ich liebe es gar nicht,
zu hören, daß Deutschland nicht lange durch¬

konnten sogar ein in
fliegendes Flugzeug wahrnehmen Es handelte
sich um eine englische Aufklärungsmaschine, die
nach dem „herzlichen " Empfang aber schnell
wieder das Weite suchte. Das ist alles . Die
Holländer scheinen nun mehr gesehen zu haben.
Freuen wir uns über die guten Augen unserer
Nachbarn! Aber was ist . das , wenn es ganz
am Schluß dieser anderthalb Spalten langen
Meldung heißt: „Aus Emden teilte man uns
telephonisch mit, daß von einem britischen Luft¬
angriff keine Rede sein könne . Man gab zu , daß
es feindliche Flugzeuge gewesen seien , die die
Richtung Emsen wählten, doch wurden die
Maschinen durch die Küstenverteidigungzurück¬
getrieben." Also warum denn soviel Lärm
um nichts?

Sie Slowakei dankt dem Führer
Freudenkundgedungen über die Mügliederuna

der geraubte« Gebiete
Preßburg , 22 . Oktober.

Die Nachricht über die Zustimmung des
Führers zur Rückgliederung des seiner¬
zeit von Polen entrissenen slowakischen Ge¬
bietes hat in der ganzen Slowakei große Be¬
geisterung ausgelöst. Obwohl die slo¬
wakischen Sonntagsblätter wegen ihres frühen
Redaktionsschlusses den Inhalt der Unter¬
redung des Führers mit dem slowakischen Ge¬
sandten in Berlin , Cernak , nicht mehr ver¬
öffentlichen konnten , hat sich die diesbezügliche
Rundfunkmeldung mit Blitzesschnelle ver¬
breitet und vielerorts zu spontanen Freuden-
kundgebungen Anlaß gegeben . Die slo¬
wakische Politik, so erklärt man, habe damit
einen neuen Beweis für ihre Richtigkeit er¬
halten.

Von dem Augenblick an, in dem Adolf Hitler
den Schutz des slowakischen Staates übernom¬
men und damit seinen Bestand erst gesichert
hat , habe das slowakische Volk seitens des
Deutschen Reiches eine ununterbrochene und
geradlinige Kette von Beweisen einer ehrlichen
und großzügigen Freundschaft erlebt. Trotz
Krieg und anderer Wirrnisse stehe di« Slo¬

wakei ruhig und innerlich gefestigt da und
liefere damit ein Beispiel für das Wohlergehen
und die Sicherheit, die der Weg an der Seite
Deutschlandsmit sich bringen. Mit dem tiefen
Dank an Adolf Hitler und das Deutsche
Reich verbinde sich im Empfinden der breiten
Masse der slowakischen Bevölkerung die An¬
erkennung für vr Tiso, vr . Tuka und General
Catlos , deren klare und weitschauendePolitik
den jungen Staat auf einen so glücklichen Weg
geführt hat.

Diesen Dank brachte auch der Oberbefehls¬
haber der Hlinka -Garde und PropagandachefSano Mach in einer Rede zum Ausdruck, die
er am Soniag in St . Georgen bei Pretzhurg
hielt. Adolf Hitler habe vor der ganzen Welt
bewiesen , so erklärte er , daß er Ehrlichkeitmit
Ehrlichkeit und Leistung mit Leistung quittiere.
In dem Augenblick , in dem von Paris und
London aus im Zeichen der „Freiheit der
Völker " die erneuteVersklavungdes slowakischen
Volkes gefordert werde, habe sich der Führerals der wahre Verfechter gerechter völkischer
Grundsätze erwiesen . Die Slowakei wisse , daßder Kampf im Westen auch ihr Kampf ist.

blöden Geschwätze von 1914 können niemand
mehr täuschen. Die Soldaten des Reiches
werden zu essen haben, und zwar sehr lange.
Sind vielleicht die Deutschen unzufrieden oder
haben eventuell die Frauen demonstriert? Ich
möchte es schon gern glauben, ich bin dessen
aber gar Nicht sicher. Und was schon oas
Kriegsmaterial angeht, hat Deutschland ge¬
nügend Zeit gehabt, es in allerbester
Qualität herzustellen. Ich glaube daß all
diese so übertriebenen optimistischen Er¬
zählungen sich höchstens zugunsten einer all¬
gemeinen Trägheit auswirken."

Selbstverständlich sagt Gallus im Anschluß
an alle die für die Franzosen nicht gerade zu
schmeichelhaften Betrachtungen: „Wir werden
siegen ." Er schränkt dann aber selbst diese
„Gewißheit" wieder dadurch ein, daß er sagt:
„Aber der Steg wird uns nicht wie eine ge¬
bratene Taube in den Mund fallen." „Und
dann rechnen wir doch nicht immer auf die Un¬
einigkeit der deutschen Führer . Alles , was da
von Goebbels, von Raeder, von Uneinigkeit
zwischen einzelnen Führern erzählt wird:
,Alles albernes Geschwätzt ." Und indem
Gallus noch theoretisch die Siegeschancen der
einen und anderen Seite gegeneinanderabwägt,
gesteht er nochmals wörtlich ein: „ Gegen uns
haben wir eine starke Armee".

Das Oberkommando der Wehrmachtgibt be¬
kannt: An der Front keine besonderenKampf¬
handlungen.

viel weiter gingen, als bisher der Welt be¬
kannt war ; die Aufstachelungder Polen durch
das englische Garantieversprechen, das nach den
neuesten Erklärungen des britischen Kriegs-
Ministers von vornherein nur gegen Deutsch¬
land gerichtet war und keineswegs die Unan¬
tastbarkeit des in Versailles von England als
Hauptverantwortlichem geschaffenen polnischen
Staates in sich schloß ; endlich die nach allen
englischen Herausforderungen gegen Deutsch¬
land herbeigeführte Neuorientierung unserer
Außenpolitik unter Wiederanknüpfung an die
deutsch -russische Freundschaft der achtziger Jahre
und die eiserne Entschlossenheit des unter Adolf
Hitler geeinten deutschen Volkes , „nicht eher die
Waffen niederzulegen, bis die Sicherheit des
Reiches in Europa gewährleistet ist und die
Garantien geschaffen sind , daß ein solcher An¬
griff aus das deutsche Volk für alle Zeiten aus¬
geschlossen ist "

, dies aber erst , nachdem Herr
Chamberlain mit seiner Unterhausrede vom
12. Oktober die deutsche Friedenshand endgültig
ausgeschlagenund trotz der deutlichenWarnung
des Führers geglaubt hat, diese unsere
Friedensbereitschaft als Schwäche auslegen zu
können.

Die imponierend klare Ueberstcht über die
außenpolitischen Ereignisse in den Monaten
September 1938 bis August 1939 , die der
Minister vor den Danzigern entwarf , gab dem
deutschen Volk und der Welt die Gewißheit,
daß nichts, aber auch gar nichts versäumt
worden ist, um unsere berechtigten Revisions¬
ansprüche auf dem Verhandlungswege und
ohne Blutvergießen zum guten Ende zu führen.
Auf alle Entschlüsse und Aktionen der deutschen
Staatsführung traf das alte Römerwort zu:
„Hniäquiä piuäsatsr st rsspios
kinsm!" (Was du auch tust, tue es klug und
bedenke das Ende !) Nur die englische Staats¬
führung hat diese alte Weisheit in den Wind
geschlagen . Selbst nach München ist Herr
Chamberlain nachweislichnicht gekommen , den
Frieden heimzubringen, sondern lediglich die
Zeit, den Krieg vorzubereiien. Herr von Rib¬
bentrop hat erwähnt , daß der französische
Ministerpräsident Daladier als Mann des
Volkes und als Frontkämpfer damals auf
seinen Hinweis auf schon 1933 ausgeschlagene
Verständigungs

'
angebote mit einer Geste der

Zustimmung geantwortet habe: „ Wem sagen
Sie das ? "

So aufgeschlossen gab sich Daladier . Und
heute ist sein Volk von den verblendeten,
hassenden , wortbrüchigen Briten in den Kampf
gegen Deutschland getrieben, das keine Forde¬
rungen an Frankreich hegt! Herr Daladier mag
an dieses bittere Ende gedacht haben, fein
Kollege Chamberlain nicht . Dieser Pharisäer
dachte sich die Kriegführung gegen das Reich
ungefähr so wie damals 1914 . Jedenfalls hat
er gehandelt, als ob er so dachte . Nun hat er
den Krieg, den er jahrelang systematisch vor¬
bereitet hat . Glücklicherweise aber hat er bis
auf Frankreich nicht die Bundesgenossen, die
er an Stelle seiner Landsleute gegen die sich,
wie der polnische Feldzug der 18 Tage erwies,
unübertrefflich schlagende deutsche Armee,
Marine und Luftwaffe einsetzen zu können
glaubte.

Als Kriegsverbrecher steht er
nun vor der Weltöffentlichkeit und
setzt feine ganze Hoffnung nach allen Enttäu¬
schungen mit der Sowjetunion , mit den Bal¬
kanstaaten, mit Italien und den anderen Neu¬
tralen trotz unbezahlter zehn Milliarden eng¬
lischer Kriegsschulden einmal auf amerikani¬
sche Waffenzufuhren und andererseits auf eine
Trennung von Volk und Führung in Deutsch¬
land . Durch die Diffamierung unseres Führers
als eines angeblich Wortbrüchigen sucht der
Lenker der britischen Politik , die durch unun¬
terbrochene Wortbrüche ihr Empire zusammen¬
gelogen hat, mit echt englischer Niedertracht fein
Ziel zu erreichen . Der tosende Sturm der Zu¬
stimmung, der Herrn v . Ribbenirops Feststel¬
lung begleitete, möge ihm oder wenigstens sei¬
nem Volk das Gewicht und die inhaltsschwere
Bedeutung jenes Satzes klar werden lassen:
„Das deutsche Volk ist Adolf Hitler
und Adolf Hitler ist das deutsche Volk !" Wir
glauben, Herrn Chamberlain und seinen Mit¬
schuldigen werden, wie Ribbentrop ausrief,
„noch einmal die Äugen auf- und übergehen" ,
wie und was das Großdeutschland unter sei¬
nem Führer heute ist. Wenn es dann für das
britische Empire zu spät ist : ihre geschichtliche
Schuld!

SA-VrigadeMrer Boltz
gettorben

Am Sonntagabend verstarb nach kurzer,
schwerer Krankheit der SA -Brigadesührer unv
Marinereferent der SA -Gruppe Hansa, Boltz
Hamburg verliert in Brigadeführer Boltz einen
der aktivsten und beliebtesten Einheitenführer
der Kampfzeit.

Neue russische Vorschlüge an Finnland
Vle eulmar-finnilcherr Besprechungen im Kreml

Der finnische Unterhändler Staatsrat Paa-
sikivi hatte gestern , nach der ersten zwei¬
stündigen Besprechung am Nachmittag, zwischen
22 und 24 Uhr abends noch eine zweite Unter¬
red ung mit den sowjetrussischen Staats¬
männern im Kreml. Wie von unterrichteter
Seite verlautet, sind die Verhandlungen damit
noch nicht zum Abschluß gekommen.

Wie das Amtliche Finnische Nachrichtenbüro
bekanntgibt, hat Sowjetrutzland im Laufe der
gestrigen Verhandlungen der finnischen Dele¬
gation neue Vorschläge unterbreitet . Die
finnischenUnterhändler, Minister Paastkivi un°
Tanner , reisten am Dienstagabend nach
sinkt zurück , um neue Instruktionen k»
erbitten. Die übrigen Mitglieder der finnisch^
Delegation blieben in Moskau.
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Sl-enburgMes Staatslbeater
Leute abend: .Versprich mir nichts"

Lustspiel von Charlotte Ritzmann
Inszenierung : G. R . Seltner

Morgen abend: „Gregor und Heinrich"
Schauspiel von E . G. Kolbenheyer
Inszenierung : Hans Schienck

Wichtige Mitteilung
Wegen der großen Nachfrage für den ersten

Abend des „Kreises der Freunde des Staats¬
theaters" im Kleinen Schloßsaal am Sonn¬
abend , dem 28 . Oktober, wird gebeten, die
vorbestellten Karten bis Freitagmittag
abzuholen , da sonst anderweitig darüber ver¬
fügt werden muß.

Oldenburger
KammermuMvereinrgnrrs

Die Oldenburger Kammermusikvereinigung
eröffnet den Konzertwinter mit dem ersten
Kammermusikkonzert am kommenden Sonn¬
tag , dem 29 . Oktober. Aus welche An¬
regung hin wird das Konzert im Kleinen
Schloß saal stattfinden der gerade fürKammermusik einen besonders würdigen und
stimmungsvollen Raum darstellt. Viele, vorallem ältere Freunde der Kammermusik, werden

es auch sehr begrüßen, daß das Konzert erst¬mals am Vormittag um 11 Uhr statt¬findet. Damit sind alle Unbequemlichkeiten der
Verdunkelung hinfällig . Es ist zu hoffen, daßdie Konzerte als musikalische Matinee — wie
sie in anderen Städten längst zu den belieb¬
testen Einrichtungen gehören — besonders viel
Anklang finden. Das Programm sieht aus¬
schließlich Werke von Mozart vor : Ein
Streichquartett , ein Duo für Violine und

Bratsche und das Horn-Quintett . Aussührendesind die Herren: VolkmarFleckenHans
Kufferath , Erwin Bunk und WalterSelke. Horn : Kurt Krummbein.Es wird besonders daraus hingewiesen, daßin diesem Winter ein eigenes Anrecht wegender besonderen Zeitverhältnisse nicht aufgelegtwird . Doch sind die bisherigen Anrechtspreiseals Kassenpreise beibehalten. Der Vorverkauffindet im Musikhaus Sprenger statt.

KLaMahrzeNganhSriger
arimswen!

Der Reichsverkehrsmimster hat angeordnet,daß Eigentümer oder Halter von Kraftfahr¬zeuganhängern, die noch keinen Anhängerbrieserhalten haben, sofort , spätestens bis31 . 10 . 39 , der Sammelstelle für Nachrichtenüber Kraftfahrzeuge in Berlin , Neue Königs¬straße 27, mit Postkarte mitzutetlen haben, wie¬viel Krastfahrzeugawhängersie besitzen . Auf derPostkarte ist die genaue Anschrift anzugeben.Auch gegenwärtig stillgelegte Anhänger sindzu melden.
Ausgenommen von der Meldung sind nurAnhänger in land- und forstwirtschaftlichenBetrieben, die für wechselnden Zug durch

Gespann- oder Zugmaschine eingerichtet sind,land- und forstwirtschaftliche Arbeitsgeräte, dienur im Fahren bestimmungsgemätzeArbeiten
leisten können , z . B . Pflüge , Drillmaschinen.Mähmaschinen, Anhänger hinter Straßen¬walzen, im Straßenbau verwendete Maschinenund im „Gewerbe nach Schaustellerart" vonZugmaschinen mit nicht mehr als 20-Kilo-meter - Stunden Höchstgeschwindigkeit mit¬geführte Wohn- und Frachtwagen. Die An¬
meldepflicht gilt auch für Kraftfahrzeug¬anhänger der Reichspost und Reichsbahn, nichtaber für solche der Wehrmacht, Polizei , ss-Versügungstruppen und sj -Wachverbände. Die
Anmeldepflichtigen bekommen dann einenFragebogen zugesandt. Unterlassung der Mel¬dung wird mit Geldstrafe oder Haft bedroht,wenn nicht eine höhere Strafe verwirkt ist.

Im Dienst Verunglückt
Osnabrück, 24 . Oktober.Auf dem Hüttenwerk in Georgsmarienhütteereignete sich ein Unglücksfall . Beim Reinigeneiner ausgeschalteten Hochspannungszelle kamam 18 . Oktober der Hilfsarbeiter Georg Deppeaus Oesede mit hochliegenden spannungs¬führenden Teilen in Berührung . Der auf¬tretende Kurzschluß verursachte Verbrennungenund Herzstörungen. Diesen erlag der Ver¬

unglückte am 21. Oktober. Deppe hinterläßtFrau und fünf Kinder.

Brandunglück bei Lindern
Lindern, 24. Oktober.In der Bauerschaft Varbrügge bei Linderngeriet die Scheune des Landwirts G . Feldhausin Brand . In der Scheune waren Erntevorräte

ausgespeichert , die der Feuersbrunst zum Opfersielen . Die Entstehungsursacheist unbekannt.

Kraftradsahrer tödlich verunglückt
Bremen, 24. Oktober.In der Nähe des Bahnhofes Sebaldsbrückfuhr ein Motorradfahrer gegen ein vorschrifts¬mäßig beleuchtetes Milchsuhrwerk von hintenans. Er schlug mit dem Kopf gegen die Lade¬fläche des Wagens und erlitt dabei einen schwe¬ren Schädelbruch, an dessen Folgen er währenddes Transports in die Krankenanstalt verstarb.

Das'
U

oder Ollblll KMk -WSlÄd . dieser IsnßMlirißS
Meinungsstreit unter «Zen Aguretten-Kouckern butjet^t D
endiick seine tosung gefunden ,und 2vn3rdurck die D
Lrfindungdes neuen WE^Iundstücks . viese tösungist '
so überrssckend einibck, dsss man siet » ibst trogen
möckte . wesboib sie nickt sckon längst gefunden
worden ist ; so nobe liegt sie nömtick:
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Aus Stadt und Land
Guter Kat Ms alle

Jeder Soldat , der draußen vor dem Feinde
seinen Dienst tut, hat viel freie Zeit . Und was
tut er am liebsten während dieser Stunden?
Wir wissen es alle aus den Feldpostbriefen, die
uns erreichten : am liebsten liest er . Sei es nun
ein Buch , die Briefe seiner Angehörigen, oder
seine Heimatzeitung, ja , am liebsten liest er
seine Zeitung, denn hier findet er alles, was
er sucht : ein getreues Bild der politischen Lage,
gute Unterhaltung, und vor allem : den Heimat¬
teil, der ihn besonders interessieren wird. In
seiner Zeitung spricht die Heimat zu ihm , sie
wendet sich in ihren eigens für ihn geschriebe¬
nen Feldpostbriefen an alle Soldaten , die den
Arbeitsplatz zu Hause mit der Front ver¬
tauschten.

Noch eins : jeder , der einen Angehörigen
draußen hat, möchte ihm recht häufig schreiben
und ihm über alles berichten , was sich so täg¬
lich ereignet. Nun kann man beim besten Wil¬
len nicht jeden Tag einen ausführlichen Brief
ins Feld schicken . Das Beste ist, man schreibt
nur über alle privaten Angelegenheiten der
Familie und der Bekannten und schickt dem
Soldaten die Heimatzeitung. Darin liest er
alles übrige, was ihn interessiert. Man macht
jedem Soldaten eine große Freude damit, wenn
man sie ihm täglich schicken läßt.

* Wieder ein Ei. Aus Abschnitt I . 48 der
Nährmittelkarte wird für die Woche von heute,
25. Oktober bis einschließlich 29. Oktober , für
jeden Versorgungsberechtigten ein Ei aus¬
gegeben.

* Künstlerspiele in der „ Astoria" . Wir weisen
noch einmal auf die Varietevorstellung am
Mittwoch , dem 1 . November 1839, hin. Die
Nachfrage nach Eintrittskarten ist sehr groß.
Es ist daher zu empfehlen , die Karten nicht
erst an der Abendkasse , sondern im Vorverkauf
in der Kreisdienststelle , Markt 3, oder in der
„Astoria" zu erstehen . Wie uns weiterhin die
NSG „Kraft durch Freude" mitteilt , handelt
es sich bei dieser Veranstaltung um ein außer¬
gewöhnlich reichhaltiges Varieteprog/amm.

* Ernennung . Der Assessor Otto Cropp in
Oldenburg ist zum Amtsgerichtsrat beim Amts¬
gericht Oldenburg ernannt worden.

* Das Fest der Goldenen Hochzeit begehen am
heutigen Mittwoch Lokomotivheizer Diedrich
Nienaber und feine Gattin . In Großenkneten
gebürtig, trat N . im Jahre 1885 in den Dienst
der Eisenbahn. 1892 erlitt er bei einer Zug¬
entgleisung einen schweren Unfall und mußte
längere Jahre aussetzen . Von 1909 bis 1919 war
er aber wieder dabei. Er steht im 79. Lebens¬
jahr und seine Frau im 77. Beide erfreuen sich
der besten Gesundheit.

* Achtzig Jahre alt . Heute vollendet Frau
Helene Renken, die Witwe des Arztes
vr . Renken , der früher in Berne seine Praxis
hatte, ihr 80. Lebensjahr. Man sieht der sehr
rüstigen Frau dies Mer nicht an. Sie ist seit
vielen Jahren Witwe und macht alle Arbeit in
ihrem Hause Katharinenstraße 6a allein. Die
Jubilarin , der heute gewiß viele Glückwünsche
zuteil werden, gehört zu den langjährigen
treuen Lesern der „ Nachrichten " .

* Sonntagsrückfahrkarten mit verlängerter
Gültigkeitsdauer. Aus Anlaß des Refor¬
mationsfestes (31. Oktober ) und Allerheiligen
(1 . November) gelten die Sonntagsrückfahrkar¬
ten aus der Hinfahrt von Sonnabend , 28, Ok¬
tober, ab 12 Uhr, bis Mittwoch , 1 .

"November,
bis 24 Uhr. Zur Rückfahrt gelten sie vom
28. Oktober nach 12 Uhr, bis 2. November bis
24 Uhr.

Wunder deeVee-well «ud ihrerGeschöpfe
Erlebt im Alpenverein, vermittelt durch vr . Herzog

Zahlreiche Hörer und Hörerinnen waren
gestern der Einladung des Deutschen Alpen¬
vereins zu dem Lichtbildervortrag des alpi-
mstischen Natur- und Jagdfreundes Or. Herzog,
München , gefolgt.

vr . Herzog zeigte in wundervollen Natur¬
aufnahmen die Schönheit der deutschen Alpen¬
landschaft , vom Königssee über den Watzmann,
den Großglockner , Karwendel und den Tiroler
Vorarlberg.

Den Hauptteil seines Vortrages aber wid¬
mete vr . Herzog den Geschöpfen/sieser herr¬
lichen Welt, denen er nachspürtmit dieser Liebe.
Er brachte Bilder eines erst wenige Stunden
alten Gamskitzes, eines balzenden Auerhahnes,
der ungeheuer scheuen Murmeltiere, röhrender
und kämpfenderHirsche , wie man sie nur selten

zu sehen bekommt . Er hat die Gamsgeitz in
der Stunde der Geburt beobachtet , hat die Be¬
treuung des neugeborenen Gamskitzesdurch die
Mutter während des ersten Tages mitorlebt
und gesehen , daß das Kitz nach 20 Minuten
Lebenszeit sich bereits auf den eigenen Beinen
erhob, stand , und nach wenigen weiteren
Minuten die ersten Schritte zur Mutter hin
machte . Nach einer Stunde folgte bereits der
erste Sprung . Die köstlichsten Stunden nennt
er das Erleben einer lustigen Balgerei der
Jungfüchse vorm Fuchsbau. Hochinteressant
seine Plaudereien über die Murmeltiere und
über die Hirsche . Einen Kampf zweier Hirsche
um die Schar schildert er ungemein packend.
Dieser Abend war allen Anwesenden ein
Erlebnis.

fahrweg aus der Westseite der Straße ist bereits
fix und fertig. Ausgcbaut wird ferner die Bern-
härdstraße, die neues Fahrbahnpflaster und
einen Radfahrweg erhält.

* Bürgersteigausbefserungen werden in der
Elisabethstratze vorgenommen. Die entstandenen
Senkungen im Pflaster, die bei Regen Wasser¬
lachen bilden, werden durch Umpflasterung be¬
seitigt.

Der Bürgerfelder Turnerbund gibt bekannt,
daß er nach wie vor seinen Turnbetrieb auf¬
rechterhält. Bei der Halle ist ein Luftschutzkeller
gebaut worden.

ü-
Moslesfehn Achtern me er.

Die Mütterbcratungsstunde findet am Don¬
nerstag , 26. Oktober , wieder statt, und zwar in
Moslesfehn um 14 Uhr bei Büsselmann, und in
Achternmeer um 14 .30 Uhr. Es sei hier noch¬
mals darauf hingewiesen, wie wichtig es ist,
daß jede Mutter ihre Kleinen zur Ueberwachung
des Gesundheitszustandes in die kostenlose
Mütterberatung bringt. Berne.

85 Jahre alt . In diesen Tagen vollendete
Opa H . Siems in Berne Lange Straße , sein
.85. Lebensjahr. Dem hochbetagten Volks¬
genossen wurden viele herzliche Glückwünsche
übermittelt.

Die Sprechstunden des Kreisleiters finden
wie folgt statt: Brake: Sonnabends in der
Kreisgeschästsstelle von 10—13 Uhr, Berne:
Freitags , bei Rabe von 14—15 Uhr, Lem¬
werder: Freitags , bei Schiphorst von 16—18
Uhr und in Nordenham: Donnerstags im
Bahnhof von 10—13 Uhr.

Brake.
Kein Broker Brieftaubenzüchter ohne Flug¬

preis . In Anbetracht der Zeitumstände wurde
am Sonntag das 10. Stiftungsfest des Brief¬
taubenzuchtvereins „ Weserlust " nur im engsten
Kreise begangen. Als einziger Mitbegründer
befindet sich nur noch Zuchtsrsund Robert Tege-
nsr am Orie. Ihm wurde für seine Mitarbeit
und Treue das herrliche Bildwerk „Das Antlitz
des Führers " überreicht. Aus Mitteilungendes
Vereinsleiters ist erwähnenswert , daß die Ver¬
einsmeisterschaft für 1939 an die Zuchtfreunde
Telgenkämperund Tegener fiel. Im übrigen ist
im Berichtsjahre kein Broker Züchter ohne
Flugpreise geblieben.

Saalvergrößerung . Erst kürzlich konnten wir
berichten , daß der Saal des „Broker Hofs"
(Wilh. Mühlenbruch) erneuert werden sollte.
Nun will der Besitzer gleichfalls einen Ausbau
des Saales vornehmen, indem zwischen beiden
Sälen eine Schiebewand errichtet wird.

84 Jahre alt geworden ist am heutigen Mitt¬
woch Frau Kuper aus der Schillerstraße.

Aus der Broker Sielacht. Am kommenden
Montag, dem 30. Oktober, sollen geschaut
werden; Die in den Sielzügen liegenden Pfän¬
der, die unter Schaumig liegenden Dämme und
Vorgräben sowie die Beuferungen, Brücken
und Höhlen. Einsenkungen und Ufervorsprünge
sind zu beseitigen und die Loterde ans hohe
Ufer , zu bringen. Montag, den 20 . November:
Sämtliche Schaugräben, alle unter Schaumig
stehenden Anstalten sind in schaufreien Stand
zu setzen. Mangelposten werden gebrüchl und
die Arbeit auf Kosten der Säumigen aus¬
verdungen.

Die Marinekameradschaft „Brommy" hatte
ihre Monatsmusterung. Der Kameradschasts-
führer gedachte der unvergeßlichen Taten un¬
serer Wehrmacht und forderte die Kameraden
zum stillen Gedenken für die Gefallenen aus.
Aus dem Aufruf des Bundesführers des
NSDMB ist folgendes hervorzuheben:
„Pflichterfüllung ist oberstes Soldatengesetz.
Rückhalt der Kriegsmarine im Deutschen Volke
soll unser Marinebnnd sein . Das ist nicht nur
seine Friedensausgabe, das ist, wie der Ober¬
befehlshaber der Kriegsmarine auch betont hat,
erst recht seine Kriegsausgabe. Die unveränderte
Erhaltung unseres Marinebundes und im be¬
sonderen seiner Marinekameradschaften in
Geist , Gesinnung und soldatischer Haltung ist
daher jetzt unsere besondere Pflicht als Bun¬
deskameraden. Sie erfordert verdoppelte Mit¬
arbeit aller Kameraden, die nicht zum Wehr¬
dienst einberusen sind ." — Wegen der frühen
Dunkelheit werden die Musterungen von jetzt
ab jeden zweiten Sonntag im Monat vor¬
mittags ab 10 Uhr im Central -Hotel abge¬
halten. Die nächste Musterung findet demnach
am Sonntag , dem 12. November, statt.

Jade.
Ein 81jähriger Handwerksmeister. Maler¬

meister Ferdinand Reiff in Rordbollenhagen
vollendete seinen 81. Geburtstag . Reiff ist ein
alter Kavallerist und diente von 1879 bis 1882
bet der 4 . Eskadron der Mer Dragoner Olden¬
burg und gehört seit 1882 der Vareler Ka-

VeiSy Mrröee TG AMss M
Am heutigen 25 . Oktober feiert das Ehren¬

mitglied unseres Staatstheaters Frau Betty
Minder ihren 80 . Geburtstag . Im Jahre 19gg
kam die große Künstlerin an das Oldenburger
Theater, nachdem Engagements an einer Reihe
größerer Bühnen (u. a. Nürnberg , Würzburg
Stettin ) vorangegangen waren . Eine Fülle
klassischer und moderner Frauengestalten hat
Betty Minder auf der Oldenburger Bühne ver¬
körpert, als deren stärkste und nie versagende
Stütze sie lange galt . Vor allem waren es die
Rollen freundlich leuchtender Mütterlichkeit, in
denen sie wohl die unvergeßlichstenErlebnisse
schenkte. Aber dank ihres herzhaften Humors
wußte sie auch ganz besonders reichgestaltete
komische Figuren zu schaffen , von denen noch
genug im Andenken der älteren Oldenburger
Theaterbesucher leben werden.

Betty Minder nahm zugleich mit ihrem
vierzigjährigen Bühnenjubiläum ihren Abschied
von der Bühne im Jahre 1921 . Sie folgte
ihrer Tochter nach Berlin . Sechzehn Jahre ihres
besten und reissten Schaffens standen im Dienste
des Oldenburger Theaters . Die Oldenburger
werden ihrer zur Vollendung ihres 80 . Lebens¬
jahres voll Dankbarkeit und Bewunderung ge¬
denken.

meradschaftehemaliger 19er Dragoner als Mit¬
glied an.

Varel.
Die älteste Einwohnerin von Varel 96 Jahre.

Fräulein Adele Suhren , Hafenstraße, vollendet
am heutigen Tage ihren 96. Geburtstag . Sie
bewohnt seit Jahren die bekannte schöne , burg-
ähnliche Landstelle an der Hasenstraß-e , früh«
zur Christiansburg gehörend, die zuletzt im
Besitz der Vareler Grasen Bentinck gehörte.

Schwerer Verkehrsunfall. In der Dunkelheit
geriet die Frau des Gastwirts E . am Platz der
SA , die sich auf dem Nachhausewege in der
Adols -Hitler-Straße befand, unter einem die
Straße befahrenden schweren Lastwagen, der
die Frau umritz und sie so schwer verletzte , daß
sie sofort dem Vareler Krankenhaus zugeführt
werden mußte. Der Führer des Lastkraft¬
wagens, der bestimmt den Unglückssall bemerkt
haben muß, entkam, ohne sich um den Unfall
gekümmert zu haben.

Wilhelmshaven.
Das erste NSV -Haus im Kreis Wilhelms¬

haven wird im Stadtteil Siebethsburg gebaut.
Kürzlich wurde das Gebäude richtfertig. Archi¬
tekt Höger hat den Entwurf gemacht . Das Haus
wird Kindergarten, Kinderhort, NSV -Dienst-
stelle und weitere gemeinnützige Einrichtungen
der Partei enthalten.

Ganderkesee.
Vergleichsschießen . Ms Auftakt der Wtnter-

arbeit im Schießsport fand Sonntag in
Ganderkesee ein Vergleichsschießen statt, an dem
sich nicht weniger als 13 Mannschaften beteilig¬
ten. Die Ergebnisse waren sehr erfreulich. Die
beiden besten Mannschaften erzielten gleich¬
mäßig 306 Ringe : Politische Leiter 306 Ringe,
NSKK (22/LI 63) 306 , SchützenvereinGander¬
kesee 303 , Kameradschaft der Flak 293 , SA-
Sturm 23/91 283, Kameradschaftder Feuerwehr
279 , NSKOV-Kameradschast 269 . SA -Reiter-
flurm 8/63 265 , HJ -Gefolgschaft 12/382 235,
Fl .-Gefolgschast 2/382 196 Ringe . Die besten
Mannschaften erhielten je eine Urkunde; eben¬
falls wurden die besten Tagesschützen aus¬
gezeichnet : Georg Helmers (NSKK) 85 R . , Joh.
Stolle (NSKOV ) 85 R -, und Uffz . Karstensen
(Flak) 83 Ringe.

Wiehelfe« einanderin Treue undKameradschaft
Ern Feldpostbrief , für nufere Soldaten geschrieben

* Hengstkörung 1940. Die Vorbereitungen
für die nächstjährige Hengstkörung sind schon
im Gange. Neben den älteren, bereits gekörten
Hengsten stehen die jüngeren Hengste in grö¬
ßerer Anzahl wieder zur Verfügung. Aus den
verschiedenen Tierschauen , und insbesondere aus
den Hengstmärkten für die PreußischenGestüts¬
verwaltungen ist das in Frage kommende
Material zum Teil schon vorgeführt worden.
Es ist wieder ein sehr guter Jahrgang . Der
Termin der Körung und die Anmeldefristwer¬
den in unserer landwirtschaftlichen Wochen¬
beilage „Dem Oldenburger Bauern " mitgeteilt.

* Neupflanzung von Oüstbäumen. Auch in
diesem Jahr hat der Reichsminister für Er¬
nährung und Landwirtschaft Mittel zur Ge¬
währung von Beihilfen für Obstbaum¬
pflanzungen zur Verfügung gestellt . Mit Rück¬
sicht darauf, daß der zur Verfügung gestellte
Betrag kleiner ist als im Vorjahre, werden
nur die Bezirke berücksichtigt , in denen der
Obstbau eine größere wirtschaftliche Bedeutung
hat. Vornehmlich sind dies die Kreisbauern-
schaften Vechta , Melle , Wittlage, Oldenburg,
Bersenbrück , Osnabrück, Wesermarsch,
Ammerland, Cloppenburg und Aurich.
Die drei letzteren eigenen sich in der Haupt¬
sache für Steinobst. Anträge aus anderen
Kreisbauernschastenkönnen nur mit besonderer
Genehmigung der Landesbauernschaft — und
soweit Nittel vorhanden sind — berücksichtigt
Werden . Die Mittel sind ausschließlich für
Kreise des Erwerbsobstbaues bestimmt. Sämt¬
liche Anträge sind an die zuständige Kreis¬
bauernschaftzu richten , wo auch die Bedingun¬
gen und Richtlinien, sowie die Antragsformu¬
lare anzufordern sind.

* EmpfindlicherVerlust. Einem Wehrmachts¬
angehörigen wurde am Montag gegen 15 Uhr
von dem Fahrradstand vor dem Postamt I
Oldenburg ein neues Dienst-Fahrrad entwendet
bzw . vertauscht (Marke „Bismarck" ). Zweck¬
dienliche Angaben über den Verbleib des Rades
nimmt die Jnfanterie -Nachrichten -Ersatz -Kom-
panis 22, Kaserne Platz der SA , entgegen ..

* Die Stratzenhaumaßnahmen an der Haupl-
stratze in Eversten nähern sich ihrer endgültigen
Vollendung. Nach Neupflasterung der Fahr¬
bahn ist zur Zeit die Anlage von Radfahrwegen
beiderseits der Fahrbahn in Arbeit. Der Rad-

Jhr könnt beruhigt sein!
Eure Gedanken , das wissen wir , gehen immer

wieder in Liebe und Sorge nach Hause . Ihr
denkt an das Wohlergehenvon Frau und Kin¬
dern, an das Los der alten Eltern , an Euren
Betrieb, den Hof, den Acker, der bestellt werden
mutz , an den Arbeitsplatz, kurzum an alles, was
Euch daheim lieb und wert ist . Wir wissen das
und sind darum einmal wieder hinausgegangen,
um uns nach dem Befinden Eurer Lieben zu
erkundigen. Wir können Euch sagen:

Für alle wird von der Partei und dem
Staate und der Gemeinschaft aller in aller¬
bester Weise gesorgt.

Keiner braucht heute einsam zu sein . Keiner hat
das Recht , zu sagen, daß er vergessen sei . Mehr
denn je hält die Volksgemeinschaft das einzelne
Glied fest und läßt es nicht mehr aus der
Schicksalsgememschaft los.
Die bäuerliche Dorsgemeinschastbewährt sich

„Ich war Sonntagmnrgen mit meinen Jungs
da drüben bei einer Frau , deren Mann in
Polen ist. Die Rüben haben wir eingewüppt" ,

erzählt uns ein Bauer , der seine eigenen Rüben
und Kartoffeln auch nur mit Hilfe von frei¬
willigen Helfern aus der Stadt hat einbringen
können. Durch seine Helfer aus der Stadt be¬
kam er die Hand frei für das Einkuhlen der
Rüben und Kartoffeln, also für die „Fach¬
arbeit" aus dem zur Zeit männerlosen Hofe.
Dieser Fall steht nicht allein da. Hier greift ein
Betrieb ein , um die Frucht für die im Felde
stehenden Kameraden zu bergen, dort sät der
Nachbar das Korn, hier holt ein Knecht des
Nachbarhofes das Futter von der Mühle im
Dorfe, dort helfen die Nachbarn, als die Kuh
kalben soll , dort springt ein Handwerker ein,
als eine dringende Hausreparatur der allein¬
stehenden Frau Sorge macht.

Und die berufstätigen Frauen?
Auch diesen wird geholfen, wo immer es

geht , damit sie ihre Doppelaufgabs bewältigen
können . In den Betrieben kümmern sich Soziale
Betriebsarbeiterinnen und Betriebsfrauenwal-
terinnen um das besondere Wohl der weib¬
lichen Belegschaften . In Zusammenarbeit mit
der NS -Frauenschast und der NS -Volkswohl-

Asr nrsrFssr
Donnerstag, den 26 . Oktober 1939

Deutschlandsender : 6 .00: Morgenruf /
6.1V: Sport am Morgen / 6 .30 : Frühkonzert / 8 .00:
Meine Musik / S.2Ü-. Musik am Vormittag/9 .3V:
Schulfunk / 1V.V0: Flotte Weisen / 11 .00 : Kon¬
zert, zwd : Aus dem Zeitgeschehen / 11 .IV : Für
die Hausfrau / 12 .00 : Für den Bauern und
Gärtner / 12.10 : Musik am Mittag / 14 .10 : Kleins
Melodie / 14 .30 : Der Kinderchor singt / 15 .00:
Deutsche Volkslieder / 15 .30 : Kärntner Lieder
und Volkstänze / 16 .VV: Konzert / 18 .00 : Otto
Dobrindt spielt / 20 .15 : Franz von Blon dirigiert
eigene Werk « / 21 .00 : Tonsilmmelodien / W .3V:
Kleine Bläserserenade / 23 .00 : Konzert vor Mit¬
ternacht / 24 .10 : Nachtmusik.
Retchssende « Hamburg: 6.00 : Morgen¬
ruf / 6 .30 : Frllhlonzert / 8 .00 : Haushalt und
Familie / 8 .10 : Gymnastik für die Hausfrau /
8 .28 : Musik am Vormittag / 9 .30 : Schulfunk /
19 .00 : Motte Weifen / 11 .00 : Beliebte Klänge
12 .00: Mittagslonzert / 14 .10 : Kleins Melodie
lo .OV: Musik am Nachm . / 16 .00 : Beleuchtung
anno dazumal , 16 .15 : Schallplatte» / 16 .30: En
vergnoogt Svillwark / 17 .10 : Klaviermusik /
17 .40 : Allerlei Tänze , 18 .00 : Otto Dobrindt
spielt / 19 .10 : Hafendienst. Sport / 19 .15 : Kon¬
zert von Berlin bis Sendeschluß.

Reichssender Köln: 6 .00 : Morgenrus,
Morgsnlied / 6 .05 : Durchsprüche für den Bauern
6.10 : Knie beugt / 6 .30 : Frühkonzert / 8 .00 : Was-
(erstand / 8.10 : Frauenturnen / 8 .30 : Moraen-
musik / 9.00 : Für unsere Frauen / 9 .30 : Schul¬
funk / 10 .10 : Die drei Musikanten spielen! / 10 .30:
Die drei Musikanten (Erzählung ) / 10 .40 : Klei¬
nigkeiten / 12 .00 : Musik am Mittag / 14 .18:
Melodem aus Köln am Rhein / 15 .00 : Das geht
uns alle an ! / 15 .30 : Alle Kinder singen mit ! /.
16 .00 : Eine Viertelstunde Weltgeschichte / 18 .15:
Musik am Nachmittag / 17 .40 : Zwischen schönen
Schallplatte» und neuen Büchern / 18 .00 : Konzert
von Berlin bis Sendeschluß,
Nachrichtendienst für alle Sender : Die
deutschen Sender geben Nachrichten in deutscher
Sprache um 7 .00 , 12 .30 , 14 .00 , 17 .00 u . 20 .00 Uhr,
außerdem der Deutschlandsender um 22 .00 u . 24 .00,
desgl. der Reichssender Leipzig, ferner Köln um
10.00 und 22 .00 Uhr . Die Neichssender Hamburg
und Köln geben Nachrichten in englischer Sprache
um 10.30 , 14 .30 , 17,30 , 19,00 , 21 .10 Mid 0.15,
seiner um 23,20 eine englische Tagesplaudcrei;
Ferner : -18 .30 : Aus dem Zeitgeschehen (alle Sen¬
der) / 19 .10 : Berichte (Deutschlandsender) / 19 .45:
Politische Zsitungs - und Nundfnnkschau (Deutsch¬
landsender) .

fahrt wird vor allen Dingen dafür gesorgt,
daß die Kinder der berufstätigen Frauen wäh - /
rend Mutters Arbeitszeit gut versorgt sind . Da
sind Kindergärten und Hikfskindergärten ein¬
gerichtet , und wo sie nicht ausreichen, gibt es
Kinderstuben bei Frauenschastsmitgliedern, in
denen die Kinder berufstätiger Frauen Zu¬
sammenkommen. Jugendgruppenmitglieder und
BDM -Mädel flicken und nähen für diese
Frauen ; Jungmädel und Pimpfe besorgen das
Einholen. In anderen Fällen macht das die ^
Nachbarin. In vielen Gegenden lassen die Ge¬
schäftsleute ihre Läden mittags bis 13.30 Uhr
offen , damit die berufstätige Frau auf dem/
Weg von der Arbeitsstelle noch schnell ihre
Einkäufe besorgen kann . Bei der Kocharbett
helfen ihr die verschiedenen zeitgemäßenRezept¬
dienste.
Kinderreiche Mütter

Diese werden bevorzugt bei ihren Einkäufen
abgesertigt; denn in vielen Fällen bleiben in,
während Mutter fortgeht, ein oder mehrere
Kinder unbeaufsichtigtzurück . Daß Kinder E
mehr Butter erhalten, wird Euch auch .

uru
Freude erfüllen, wenn wir auch bisher nicht»
an Brotaufstrich entbehrt haben, weil der
Himmel uns ja eine über alles Erwarten gu^
Obsternte und damit ungeahnte Möglichkme»
zum Mus - und Marmeladekochenbeschert lM
Damit wir auch wirklich alles Obst verwerte»
können , ist nochmals allen Marmelade kochen¬
den" Hausfrauen jetzt die Möglichkeit gegeben,
an Stelle vor Marmelade Einmachzucker Z»
beziehen . Ueberhaupt, wegen unserer Versor¬
gung müssen wir Euch immer wieder sagem
Es wird alles getan, um alle Schwierigkenei
aus dem Wege zu räumen . Die Karten¬
geschichte hat sich schoy so tadellos eingelause »,
daß wir alle keine Schwiyrigleiten mehr dam
finden. Wir freuen uns alle über die gereG
Verteilung der Lebensmittel und SPinnstE
„In Badehosen" braucht keiner zu lausen.
bekommt das an Kleidungsstücken und Schuhs
was er nötig hat . Und, denkt mal , KE
gibt es auch noch. Und es ist hier so sriedlm»
Wie im tiefsten Frieden.
Die freiwilligen Helferinnen

Obgleich wir hier wenig pom . Krieg merte»-
Wird alles getan, um die Heimat auch WE
sichern . Eure Töchter und Frauen und Mu»



Ave alten Ksnlervendslen sammeln
Für neue Deckel wird gesorgt — Herstellung von Einmachgläsern wird verstärkt
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NSDAP , Ortsgruppe Ofenerdiek
Heute, Mittwoch, 20 .30 Uhr , findet im Fliegerheim

Alcxanderstraße eine Besprechung sämtlicher Orts-
gruppcnumts-, Zellen - und Blockleiter statt. Im Ver¬
hinderungsfälle muß der Vertreter erscheinen.
NSDAP , Ortsgruppe Zwischenahn-Mitte

Heute, Mittwoch, ZV.30 Uhr, Mitgliederversamm¬
lung im „Haus am Meer".
NSDAP , Ortsgruppe Hude

Alle Politischen Leiter, Walter , Warte , ferner das
Deutsche Rote Kreuz, der BDM und besonders die
weiblichen Mitglieder der DAF und die Hausgehil¬
finnen nehmen an dem von der NS -Frauenschaft
heute , Mittwoch, bei Hittmeyer veranstalteten
„Volksdeutschen Abend" teil.

Hitler -Jugend , Ges . 3/91
Betr. : Abnahme HJL - WeltanschauungDie für Mittwoch , den 25 . Oktober, angesetzte Ab¬
nahme wird aus Freitag , den 27 .

" Oktober 1S3S,
abends 20 .15 Uhr , verlegt . Der Hauptscharsührer.

Wer bisher schon in Konservendosen einzu¬machen Pflegte , wird schon an der Ueberschrifterkennen, worum es geht. Es wird im nächstenJahre kaum damit zu rechnen sein , daß neueKonservendosen dem Markt zur Verfügung
stehen , weil zur Herstellungvon Weißblech großeMengen Zinn gehören. Das notwendige Eisenwäre schon vorhanden. Der Reichsnährstand
macht deshalb die deutschen Volksgenossen dar¬auf aufmerksam, daß jetzt keine leere Kon¬servendosemehr weggeworfen oder in den Müllwandern darf . Wenn es auch im Haushalteinige Umstände macht, diese leeren Dosen vor¬
übergehend aufzuheben, so wird doch dringenddarum gebeten. Die Dosen werden zum gege¬benen Zeitpunkt in den Haushalt , sofern sievon diesen nicht selbst für das Etnmachen im
nächsten Jahre benötigt werden, eingesammeltwerden. Zur Ausbewährung müssen die Dosensorgfältig gereinigt werden. Aber bitte nicht mit
irgendwelchen scharfen Mitteln, wie Sand usw.,die Zinnschichten abscheuern!

Wir erfahren weiter, daß aus den noch vor¬
handenen Beständen an neuen Deckeln die länd¬
lichen Haushalte , für die Einschlachteperiodein

diesen Wintermonaten Deckel für ihre alten
Dosen werden kaufen können . Für die Her¬
stellung neuer Deckel bemühen sich die Fabri¬kanten jetzt um andere Werkstoffe . Am meisten
Aussicht hat ein mit einem besonders zuberei¬teten Lack gestrichenes Schwarzblech. Durch die¬
sen Lack wird das Einmachegut gegen das nackteEisen geschützt. Man wird sich aber vorläufigauf die Weiterfabrikation von '

Deckeln be¬
schränken . Ganze Dosen werden zunächst aus
Schwarzblech nicht hergestellt werden. Dafürwird man die Fabrikation von Einmachgläsernverstärken. Hierfür ist der Rohstoff in jeder
erdenklichen Menge vorhanden.

Die Hausfrau wird also im kommendenJahr,insbesondere in den städtischen Haushalten , sich
hinsichtlich ihrer Einmachemethodenan die ihrzur Verfügung stehenden Einmachebehälter an¬
passen müssen . Die Dosen, also die alten Blech¬
dosen , müfsen den Stellen zugeführt werden,die Massenprodukte in großen Mengen einzu¬
machen haben, also den Konservenfabrikenundder bäuerlichen Bevölkerung. Deshalb sammelteure alten leeren Dosen, reinigt und verwahrt
sie so lange, bis sie zusammengeholtwerden!

helfen mit im Luftschutz , bilden sich aus für
Aufgaben des Deutschen Roten Kreuzes, eignen
sich in Mütterschullehrgängen Kenntnisse an,
die sie zur Uebernahme von Aufgaben in der
größeren Gemeinschaft fähig machen , wie Lei¬
tung von Nähstuben, Beratungsstellen. Ge¬
meinschaftsküchen , Kinderstuben u . a . Auf den
Bahnhöfen habt Ihr alle sicher schon gespürt,
wie gut es tut , wenn die frisch-fröhlichenHelferinnen ankamen, Euch Tee oder Obst oder
gar Esten oder Brote an den Zug bringen und
für jeden ein gutes Wort haben. Der Dienst
ist nicht leicht , aber wie gern wird auch diese
Arbeit getan, denn jede Frau und jedes Mädel
setzt alle Ehre darein , daß die Heimatfront wie
die Fronten im Osten und Westen unerschütter¬
lich steht.

Sogar die Kinder tun alles, was in ihren
kleinen Kräften steht . Sie holen für die Mütter

Hude.
Frauen und Luftschutz . Nächsten Donnerstag,1t Uhr, beginnt die NS -Fraueuschaft — Deut¬

sches Frauenwerk wieder mit ihren Arbeiten in
der Nähstube. Es wird diesmal Verband¬material für den Luftschutz genäht. Es wird
gebeten , daß außer den Frauenschafts- und
Frauenwerksmitgliedern auch die Luftschutz-wartinnen und weitere Volksgenossinnen sich
rege beteiligen, denn das Material , das in die¬
sen Tagen vom Luftschutz gesammelt wird,
kommt späterhin der Allgemeinheit wieder zu¬gute.

Der deutfche VAtteemaett
Geglückte Umstellung des Milchmarktes

Im Rahmen einer milch- und molkereiwirtschast-
lichen Ueberficht heben die Marktberichte des Reichs¬nährstandes hinsichtlich der gegenwärtigen Lage ansdem deutschen Buttermarkt u . a . folgendes hervor:In Ostpreußen , Pommern , Mecklenburg, Schleswig¬

ein, sammeln Holz , holen „ Rotzäppel" für die
Erdbeerüüsche, Kastanien für das Vieh, machen
Flitzdienst für die Frauen der Frauenschaft,
singen bei den Verwundeten in den Lazaretten,
besuchen die Flakposten, machen im übrigenaber genau soviel Unsinn wie früher auch . Sie
haben die Holzschuhe voll Wasser , die Taschen
voll Band , Steinen , Bucheckern , Eicheln und
Aepfeln. -Sie kommen zu spät von der Schule,haben guten Appetit, rote Backen und den Kopf
genau wie früher voll dummer Streiche. Aberdas wollt Ihr doch sicher auch gern hören, dennes sind ja Eure Jungs und Deerns . Schlankund rank sollen sie auswachsen , wert, die Jugenddieser großen, heldischen Zeit zu sein. Dafürwollen wir Pächter der Heimatfront bürgen,
daß Euch das Beste hier in der Heimat wohl¬
behalten bleibt, während Ihr draußen die
deutsche Ehre und Freiheit verteidigt.

Holstein, Niedersachsen, Weser - Ems, Rheinlandund Westfalen, Hessen -Nassau, Kurhesfen, Saarpsalz,Baden und Württemberg waren kleine, „reist unter
1 Prozent liegende Einbußen in der Buttererzeugungunvermeidlich, unter den mehrproduzierenden Ver¬bänden ergaben sich aber um so stärkere Steigerungen.Wir nennen Allgäu mit -t- 4,1 Prozent , die BayerischeOftmark mit 1- 3 Prozent , Bayern mit 4- 4,6 Prozentund Schlesien mit -i- 4,1 Prozent.

Im Vergleich zur entsprechenden Woche des Vor¬
jahres lag die Buttererzeugung in der Berichtswocheum 47,8 Prozent höher . Seit dem 23 . Oktober istdie Kopsration für Butter von bisher 80 Gramm auf
112,5 Gramm je Woche erhöht — die unmittelbare
Folge der reibungslosen , völlig geglücktenUmstellungdes Milchmarktes, damit eine Folge der Einsicht undder Disziplin der Verbraucher, die nunmehr belohntwird . Durch diese Erhöhung der Kopfguote wird die
starke Mehrerzeugung an Butter übrigens noch keines¬
wegs ausgeglichen. Wenn es dem deutschen Bauer
weiterhin gelingt, feine Rekordleistungen auf dem
Milchgebiet zu verteidigen , ermöglichi die Butter-
erzeugung auch weiterhin volle Kühlhäuser für den
Kriegsbedarf . v V. 6.

Aus den LichWSelhSuseeu
Wall -Lichtspiele

„Wasser für Canitoga"
Am Rande der Zivilisation , hoch oben im rauhenNorden Kanadas spielt die abenteuerliche Handlungdieses Hans -Albers -Films , der in seiner technischenGestaltung von grandiosem Ausmaß ist . Wagemutigund opferbereit kämpft ein einzelner Mann einengefährlichen Kamps gegen Saboteure eines für denwirtschaftlichen Ausbau des Landes wichtigen großenWasserwerkes. Versolgt und unter Mordverdacht, un¬beirrt durch die tragischen Schicksale zweier ihn lie¬bender Frauen setzt er rücksichtslosfür das Werk seinLeben ein als ein Pionier des Fortschritts . HansAlbers weiß die Rolle dieses tollkühnen Kerlspackend zu gestalten. Die beiden Frauen an seinerSeite sind Charlotte Susa und Hilde Sesfak, dieInszenierung besorgte Herbert Selpin. Der Filmhat das Prädikat „künstlerisch wertvoll " erhalten.

Schauburg
und Oldenburger Lichtspiele

„Mädchen in Weiß"
Das ist die Geschichte von einem schönen jungenMädchen der russischen Aristokratie, die als Schülerinin einer der Vorbereitungsanstalten für Hofdamen am

Petersburger Hof heimlich Gesangsunterricht nehmenmußte, um ihren Wunsch, Sängerin zu werden, er¬füllen zu können. Die Mädchen in Weiß — das sindihre Mitschülerinnen und Leidensgefährtinnen , deneneine strenge Etikette den Weg zur eigenen Freiheitversperren will . Maria Cebotari ist die begabteSängerin , die allen Hindernissen zum Trotz ihrenWeg macht, dis männliche Hauptrolle spielt IvanPetro dich mit dem ihm eigenen Scharm.Ein ausgezeichneter Film , der besonders durch den
Gesang der Cebotari jedem gefallen wird.

Die Front kämpft und siegt,
die Heimat arbeitet und schweigt!

FamMen -NatZmÄkesr
andere» Blätter » entnommen:

Geboren:
Karl Schneider und Frau Grete geb . Grube,Oldenburg , .eine Tochter
Gustav Heidemann und Frau Erna geb . Büsing,Schweieraußendeich, ein Sohn
Ernst Möllenberg und Frau Anni geb . Schwarting,Jührdenerfeld , ein Sohn
Hans Tantzen und Frau Elsa geb . Retnecke,Delmenhorst, ein Sohn
Verlobte:
Lisst Kock mit Theo Grothaus , Bethen/MittelthüleChristine Kerkow mit Gerhard Dretocler, Masch.-Ob .»Gefr., Elsfleth/SacrauElly Strodthoff mit Richard Siebert,

Oldenburg/Dresden
Ltesbeth Meerpohl mit Heinrich Bartels,

Schweierautzendeich/Süderschwei
Vermählte:
Julius Knierim und Frau Gerda geb . Burmeister,Elsfleth
Eduard Benzen und Frau Else geb . Jantzsn,Buterhusen
Georg Clöver und Frau Margarete geb . Ruotz,Nordenham
Werstinspektor Theo Grünewald und Frau Inegeb . Meyer, Cuxhaven/WilhelmshavenHans Greff und Frau Elsrtede geb . Michels,Oldenburg
Feldwebel Albert Schumacher und Frau Erna

geb . Roben, Oldenburg
Unteroffizier Hans Luks und Frau Elisabethgeb . Hobbte, Zetel
Feldwebel Friedrich Störung und Frau Hertha

geb . Seeger , Bissel
Adolf Petershagen und Frau Anneliese geb . Baumann,Barghorn
Werner Bruhns und Frau Mariechen geb. Einemann,Lemwerder
Artur Gertjegerdes und Frau Irma geb . Jcken,Burhave
Gestorben:
Delores Löning , Augustfehn, 13 JahreBernhard Schröder, Godensholt, 65 JahrsKaufmann Theodor Schmidt, Norden, 35 JahreAnna Margarethe Dirks geb . Oldewurtel , Arle,66 Jahre
Georg Friedrichs , Wallinghaufen , 67 JahreKaufmann Wilhelm Treumann , Aurich, 65 JahreHenriette Helene Fifser geb . Niemann , Moordorf,78 Jahre
Oberschullehrer i . R . Otto Rösing, Emden, 75 JahreJoh . Heinrich Stadtsholle , Peheim , 74 JahreRobert Dummert , Wilhelmshaven
Unteroffizier Heinz Georg Person , Zetel, 21 JahreDora Reiners geb . Diekmann, Delmenhorst, 64 JahreBernard Surmann , Calveslage , 60 JahreWerner Punghorft , Vestrup. 11 FahreRb .-Bahnhossvorsteher a . D. Balthasar Betmann,Kechta, 85 Jahre
Marie Walter geb . Steenken, Rastede, 40 JahreElfriede Nolopp, Bohnenburg , 2 Jahre

Märkte
Varel , 24. Oktober. Schwei nemarkt. Der Auf¬trieb des dieswöchentlichen Schweinemarktes Uetznichts zu wünschen übrig , dagegen sehr die erzielienPreise , die noch weiter zurückgingen. So kosteten6 Wochen alte Ferkel nur noch 5—7 RM . NachGewicht gehandelt wurden 2S Rpf. je ein PfundLebendgewicht bezahlt. Der Austrieb ging restlos inandere Hände über.

bei Selppo , Xrtarrk . Kor, « i» «t>mvrrva

Entscheidung in Schanghai
Roman von Waller Persich

27. Fortsetzung (Urheberrechtlich geschützt dem Lit. Bur. M. Vincke, Dresden 21) Nachdruck verboten!
„Auf Wiedersehen Cornelia ! "

, sagte er, zur
vertrauten Anrede ihrer Jugend zurückkehrend.
„Glauben Sie mir , ich hätte Ihnen gern diese
Unterredung erspart !"

„Ich weiß es, lieber Doktor! Und ich danke
Ihnen , daß Sie sich trotz aller verständlichen
Hemmungen der Sache angenommen haben.
Damit haben Sie mir Ihre ehrliche Freund¬
schaft bewiesen."

Am Spätabend traf Doktor Müller an der
Bar des sogenannten Hotels mit Grass zu¬sammen.
, „Mensch !" Der Ingenieur legte dem hohl¬
äugig gewordenen Mann die Hand auf den
Rücken. „Sie fallen ja beinahe vom Hocker ! So
was Sie gehört ins Bett , Doktor!"

„ Möglich !" Der Arzt unternahm den kläg¬
lichen Versuch , ein Lächeln vorzutäuschen.
Sollte ich mir aber Ihren stadtbekanntenZorn
zuziehen , alter Krieger? "

„Wieso ? Wenn Sie Ihren verdienten Schlaf
genießen ? "

„Nun, ich dachte mir , Grass, es würde Ihnenlieber sein , noch heute abend zu erfahren, daß
nach dem letzten Untersuchungsergebnis in
Anem Ferngespräch Professor Dolfer die
Wiederaufnahmeder Arbeit genehmigte."Mit einem Hopser war Grass zum Erstaunender wenigen anwesenden Leute auf den Boden
gesprungen.

„Mann ! Doktor! Freund ! Oder — haltenSie mich zum Narren ? " fragte er plötzlich be¬
sagt. „Nein — ein Kamerad wie Sie lügt nicht!Komm — Doktor! Trink noch einen auf die Ge¬
sundheit und auf Lu-ngo-tung ! — Shelter —
Meppen Sie den letzten Sekt heran, den Ihr
Weltunternehmen besitzt ! Jungs , macht nnt !"
llef er den Karten und Schach spielenden
Europäischen Ingenieuren , Aufsehern und Buch-Eltern zu . „Ihr seid alle eingeladen!"

Die zwei Dutzend Schallplatten mit
uStveetheart "

, „Dream" und „Moonlight"
, dieNetter aus Hankau mitgebrachthatte, dudelten° >e ganze Nacht ans dem Grammophon.Im Morgengrauen erwachte an allen Endeneine seit langem nicht mehr gekannte Geschäf-Weit . In Trupps zogen die Arbeiter durch die

^vre des Werkes . Feuer glühten an . Kräne
verloren die Starre und schwangen über den
Mächten, Förderkörbe sanken hinab in den

seinem kleinen Bürozimmer im WerkhauS
Grass den Kops in die Hände und starrte

durch das Fenster. Vom Hauptbüro in
Schanghai war ihm eben bet Durchgabe der
Meldung über die Arbeitsaufnahme von den
Ereignissen der letzten Tage berichtet worden.

Er hatte in den Apparat geschrien:
„Wir brauchen Geld! Waggonweise! Seit

heute arbeiten wir wieder! In einer Woche
stehen wir auf voller Produktion !"

Bedaure"
, sagte der Beamte in Schanghai,

„Leider hat für den Fall , daß Herr Bargen
ausscheidet, man keinen Vertreter ernannt . Wir
können keine Geldern lockern , wenn nichtPremm —"

Grass trabte im Kreise durch den engenRaum . Gesetzt den Fall — überlegte er hitzig —
Premm ist ein Opfer des heimtückischen
Kampfes? Offenbar wird immer noch um den
Besitz des Werkes gestritten. Dürfen dann dieRäder stillstehen ? Darf das Unternehmen, das
dieser Mann mit der ganzen Kraft seinesHerzens und mit der Hingabe seines Lebens
auf die Beine gestellt hat, in sich zusammen-
stnken wie ein Kartenhaus ? Verdammt nochmal , nein — das soll nicht geschehen ! Premm
jedenfalls würde in einer solchen Schwierigkeitunbeirrt seinen Weg gehen , und wenn er die
mexikanischen Dollars aus dem Boden stampfenmüßte!

Diesmal nahm er den Hörer mit schon vor¬
her zusammengebissenenZähnen ab . Geduckt,als ging cs- zum Sprung gegen feindliche
Stellungen , erwartete er den von der Zentralevermittelten Anruf . Grollend verlangte er den
Leiter der Bankfiliale von Hankau.

„Kredit in dieser Situation ? " antwortete
man ihm. „Bedauere, Mr . Grass. Ihr Konto,oder vielmehr das des Werkes, ist während der
letzten Tage durch dauernde Abhebungen ohne¬hin gewaltig überzogen. So wie die Dmge nach
Ihrer eigenen Schilderung liegen, müssen wir
es heute sperren."

„Sollte die Kompanie — was weder Sie nochwir wissen können — inzwischen in andere
Hände übergehen, wird niemand für die Schuld
einstehen !"

„Wie können Sie brauste Grass auf.
„Ja , wenn Sie uns im unklaren über die

Ereignisse gelassen hätten , wäre vielleicht nocheinmal kurzfristig ein Betrag flüssig zu machen
gewesen . Da Sie mich über die Sachlage unter¬
richteten , kann ich meiner Direktion gegenüber
Ihr Ansuchen leider nicht vertreten."

Kaum war Doktor von Western gegangen, er¬
schien Li im Türrahmen . Der Boy Nummer

eins wartete die Aufforderung seiner Herrinab, ehe er nähertrat.
„Nun, Li ? Was gibt's ? Sprich!" fragteCornelia ahnungsvoll.
Li hob tiefbekümmert seine braungelben

Augen.
„Schweres Unglück geht ums Haus . Missee.Mit Missee trauern die Boys , die Weiber und

auch Li !"
„Du meine Güte ! " Cornelia wurde ärgerlich.

„Haben denn hier die Wände Ohren ? "
Li schüttelt« den Kops.
„Jeder Horcher wird bestraft, das wissen

Missee . Hier —"
Er reichte ihr ein auf Bargens Pribatbogen

getipptes Schreiben.
Sogar daran hatte Klaus gedacht . O ja , er

machte reinen Tisch — so , wie er es verstand!Als ehrenwerter Mann wollte er aus Schang¬
hai scheiden , selbst seinen Dienern gegenübermit reinem Gewissen davongehen! Ein bitteres
Verstehen mit diesem Klaus Bargen , den sieniemals wahrhaft gekannt hatte, dämmerteCornelia . Ein „Coup" hinter dem breiten
Rücken des Herkommensund geltenden Rechtes
wog ihm wenig. Doch im Kleinen und Alltäg¬
lichen blieb er so korrekt wie sein Anzug, wie
seine Krawatte mit der schimmernden Perle,
wie seine ganze Haltung vor der Gesellschaft,
die er so gern und voll Irrtum „die Welt"
nannte.

„So muß Abschied genommen werden"
, sagte

sie, traurig darüber, die eingespielteund eigent¬
lich recht unaufdringliche Dienerschaft verlieren
zu sollen.

Kein Wort schien für Li schrecklichere Bedeu¬
tung zu haben.

„ Nein, Missee ! " bat er . „Alle flehen , bleiben
zu dürfen. Nur wenn Missee uns nicht mehr
haben wollen —"

„Es wird meine Mittel übersteigen. Li."
Boy Rumer eins wurde dringlicher.

„ Drei Monate gehören Missee unsere Dienste,
hundert Tage ! Und nachdem die Zeit um ist?Wir nur sagen: wir bleiben. Es macht uns
nichts , Reis zu essen, und immer Reis . Wir
alle haben erspart, einer viel, einer wenig. Wir
teilen, Missee ."

Cornelia mutzte sich abwenden, um ihrem
erfahrenen Hausmeister nicht das Bild einer
Weinenden — wenn auch einer aus Dankbar¬
keit weinenden Frau — zu bieten.

„Ich danke Euch ! Bleibt solange Ihr wollt
und solange ich in Schanghai bin. Wer weiß,was die Zukunft bringt ? Wer kann voraus¬
sehen , wann Premm aus seinem Gefängnis
besren werden wird ? "

„ Mr . Premm im Gefängnis ? " fragte Li
verstört.

„ Nein, nicht so , Li. Man weiß nichts. Viel¬
leicht steckt Chu-Lung dahinter, oder der Ja¬

paner Takawi, mit dem euer großer Bankier
Geschäfte macht . Vielleicht ist alles nur das
Walten eines unglücklichen Zufalls !"

Chu-Lung! " murmelte Li.
Cornelia konnte nicht erfassen , welche Er¬

innerungen dieser Name in Lis Vorstellungs¬welt zu Haß und Kampf aufrief. Der Helfers¬helfer Takawis galt als einer der Finanziersjener Partei , deren Machenschaften Li und seinweitverzweigtes Haus namenloses Unglück ver¬dankten.
„Ich , Li, werde suchen gehen ! " sagte er ent¬

schlossen. „ Ein Chinese erfährt mehr als dieinternationale Polizei ."
„Du weißt einen Weg ? "
Mit vielsagendem Lächeln lüpfte Li einen

Zipfel seines Geheimnisses.
„Die Götter wissen viele Wege . Der Küchen¬junge Chu-Lungs diente in einem Hause mitmir. Er wird mcht wagen, etwas zu verschwei¬

gen , denn er könnte einmal wieder mein Un¬
tergebener sein!"

„ Wann ? " fragte Cornelia mit neuerwachterHoffnung.
„Heute abend!"
„ Gut ! Ich gehe mit !"
Er hob beschwörend die Hand.
„Bedenken Missee die Gefahr ! Chu-Lung ist

wachsam und gefährlich Wenn er bemerkt —"
„Gefahr !" Fröhlich geworden, sprach sie zuLi wie zu einem Freund : „Ich suche die Ge¬

fahr, Li ! Ich nehme den Kampf auf ! Wir gehenzusammen."
Li machte seine immer gleichbleibendo Ver¬

beugung.
„ Wie Missee befehlen!"
Gleich nach Eintritt der Dunkelheit verließCornelia Bargen an der Seite ihres Dieners

Li das Haus . Um möglichst unauffällig zuwirken, machten sie den Weg zu Fuß , durch
ziemlich finstere Nebenstraßen, bis die Grenz¬linie des internationalen Viertels erreicht war.

Hier, nahe bei Chu-Lungs Wohnung, führteLi seine Begleiterin durch den SeiteneingangeinesTeehauses aus eine abgeschlossene Verandaim ersten Stock . Unter deren Sommerdach her¬vor konnte sie einige Straßenzüge überblicken,
ohne selbst gesehen zu werden. Ein schwer¬
höriger Greis schlurfte auf Strohsohlen heranund setzte seinem Gast aus der Welt der
Weißen, ohne ein Zeichen der Verwunderung,Tee und wohlduftendes Jngwergebäck in
zauberhaftem Porzellan vor.

- Li entwickelte seiner Herrin den Plan . Erwollte Chu-Lungs Diener auskundschaftenund
erforschen , ob eine Möglichkeit bestand — wenn
Premm überhaupt sich dort aufhielt —, mit
ihm in Verbindung zu kommen . Sollten die
Götter ihrem Vorhaben gnädig gesinnt sein , sowollte er Cornelia zur Höhle des Löwen
führen — ; vorläufig müsse sie warten.

(Fortsetzung folgt)
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Mittwoch , 25. 10., 20—2214:
KdF Ml . Versprich mir
nichts . »
Donnerstag , 26. 10., 20 bis
2314: B6 . Gregor und Hein¬
rich . »
Freitag . 27. 10. , 20—2214:
C 6 , KdF Fr 2. Rigoletio . »
Sonnabend , 28. 10. , 20—22:
Im Schlotzsaal . Deutsche
Dichtung — deutsches Lied.
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MvrhengemernVe wrefekftede
Oefsentliche Mahnung

Steuerpflichtige , die ihre fälliggewesenen Kirchenumlagen
noch nicht beglichen haben , werden hiermit aufgefordert , nunmehr
bis spätestens 15. November 1939 bei Vermeidung der kosten¬
pflichtigen Beitreibung — Zahlung zu leisten.

Der Kirchenrat.

Familien-Nachrichten

Deutsche .
Reichslottene

äusgespisttwsrdsn 0bsp

, bospreise js Kasse:

Autoruj4152
E . StSver , Hauptstraße 19

Uebsrnehme wieder
Nah - und Fernfahrten I Gärtnerei Rohls , Blmnenstr . 7

Gesucht auf sofort ein

Laufjunge
möglichst für ganze Tage

V- * I bos
3.— 6 . - 12.— 24 .— LN.
8taatl !äle bolterie - Linnabmo

Oläeobnrg i . O.
01er 8trs6e 2 a

Oillsndurg , kasisllsnnll 6sra,
llsn 24. Oktober 1939
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Or . jur . Oeinlöcji 0 . ? su1
8obütrs in einem Infanterie - Ksgiwsni

HctAnIlilcl 8pil2 ged . kanl

Or . M6c1 . Martin 6sn86
Oberstabsarzt unll bararettbsrirksllirektor

Ootliar 8pitr
kelllrvsdsi in einem Inksnteris - Legiment

unll tünk Lvkelkivller

Leisstroog kreitag , llsn 27. Oktober 1939, ant llsm Osrtrnäsnkrieäbok.
ltrans ! aollaokt nm 1l Lbr in ller Osrtrnllsnkapslls.
Von Lsilsillsbesnoben bitten vir abrusebsn

Unter dieser Rubrik ver-
SsteMUchen wir Won-
anzetgen bis zu WO Wür-
ein in der Grundlchrtst.
Das ersteWon wird durch
Fettdruck hervorgetzoben.
Jedes Won koste, 8 Ps -,
bet Stellengesuchs« « Ps.

Das WALK
8 Pfennige

Wörter mit mehr als
15 Buchstaben werden
doppelt gerechnet. Won-
kürzungsn, die den Sinn
der Anzeige nicht ent¬
stellen, bleiben aus tech¬
nischen Gründen Vorbehal¬
ten. Rabatt nach TarifKlsinünitriaen

de » » Sl - e « v « vgrv Komriasten'
Bei Anzeigen mit Kennziffer ist eine Kennziffergebührzu zahlen - Kennziffergebühr30 Pfennige

Eingehende Angebote werden portofrei zugestelli

VoynungsamvA
3 — 4 -Ztmnrer -Wolfnung
zum 1 . oder 15. Dezember ge¬
sucht. Mietpreis bis 50 RM.
Angebote unter M P 504 Ol¬
denburger Nachrichten.

Gehilfin
für kleine Landwirtschaft auf
sofort gef . Heinrich Kuhlmann
Marschweg 120.

Ruhige
Oberwohnung , vier Zimmer,
Küche, Bad , Zubehör , möglichst
Zentralheizung , in Oldenburg
gesucht . H . Jbbeken , Pastor
R ., Hude.

Wohnung
drei bis dreieinhalb Zimmer,
mit Bad , von Reichsangestelltem
gesucht . Angebote unter L 154
Annahmestelle Lange Straße 90.

42fahrige
Ostfriesin sucht selbständigen
Wirkungskreis in gutem , ruhi¬
gem Haufe . Langjährige Zeug¬
nisse. Angebote erbeten an Theo¬
dore Barth , zur Zeit Gut Strkel-
kamp bei Hesel (Kreis Leer , Ost
friesland ) .

Reichsangeftellter
sucht Wohnung , drei bis drei
einhalb Zimmer , mit Bad . An¬
gebote unter L 153 Annahme
stelle Lanae Straße 90.

Freundliche
Wohnung mit etwas Garten
von Mutter und berufstätiger
Tochter für später gesucht. Ru¬
hige Bewohner . Angebote unter
O A 511 Oldenbg . Nachrichten.

SffvNL Stellen

Haushälterin
für kleinen frauenlosen Beam
lenhaushalt sofort , da fetzige er¬
krankt . Mer möglichst nicht un¬
ter 35 Jahren . Angebote unter
A W 510 Oldenbg . Nachrichten.

Stellerrgefmve

Aepfel
v . Boskop Jubiläumsapsel
verkaufen . Bogenstraße 50.

Daueräpfel
(Boskop , Pannemann , Sophien,!
Goldrenette ) zu verkaufen . Diet¬
richsweg 46.

Kür Wohnung
und Sanshau

Ankauf
Aua . Smtd , Ritterstratze 8, Ruf
4359, neben der Hauptpost , kaust
gute gebrauchte Möbel , Nähma-
chinen , Teppiche Betten , Wäsche

und ganze Nachlässe , getragene
Damen -, Herren - und Kinder¬
kleidung sowie Fußzeug aller
Art.

Kahrnngs-
«n- GLUUtzlNMM

Lwvnmvkr

IVil- srtüllso kisrmit llis traurigs kkliokt, llas Hblsbsu unssrss von allen

Kollegen geschützten lnnnngsmitglielles ,

Heinrich
'Mr ^ sräsQ äsm LLtsodlsksasu ein sdreväss Osäeulrsii be ^ adrsn.

de 8 8tuckateur - urul Oip 86r5 anä ^v6rk 8
keÄrlesslelle ^ ieZersncdseit

Lä . liünlng , Lsrirksinnungsmeister , kremen

Quene
hochtragend , zu verkaufen . K. D . I
Wenke , Holle,

VevHrhw-nnes
Elektrische
Anlagen und Reparatur.
Sander , Gaststratze 3.

Emtl

Uhren-Reparaturen
preiswert und gut bei

sti

krill MMM
lirÄiIsrmsiitse
vorw . kiitr 8obML :

Kühling am Damm

Gebrauchter
Küchenfchrank zu verkauf . Platz
der SA 13.

Körbe
für Obst (evtl,
kaufen gesucht . Kaufe
und gute Birnen auf
Telephon 4.

Matratzen
ganz neu , für
m verkaufen . .
W oben 10 bis 1 Uhr.

2schläsiges Bett
Hindenburgstraße

laümen
hlhorn,

Schnerderarberten
aller Art , z. B . Wenden , Aen
dein , Ausbessern usw ., werden

ut und schnellstens gemacht,
-wnnerschwee , Graf - Spee - Str.

26.

llsboi-llLliwö sSwtl Lrll- n. ksasi --
dsststtallg . Löbsekükiiillgsll aaed
aosvSrts . 2vsi eigene mollsios
llebsrsadrnngsvsg .ll-oieliennnto)

virlsnburg
Ltsiovsg 8 ksroink 4312

Für die erwiesene Teilnahme beim Heimgange meines
lieben Mannes und unseres guten Vaters sagen wir

UN8SM kskrlicksn Ocrnk

Frau Marie Martens und Kinder

Oldenburg , den 25. Oktober 1939
Alteneschstr . 32

Für die uns bei dem Hinscheiden unseres lieben Ent¬
schlafenen erwiesene Teilnahme

clcinksn wik ksi -rlicli
Elise Schmidt und Angehörige

Oldenburg . Hannover . Oktober 1939



2. Beilage M Nummer 290 der „Oldenburger Nachrichten" Oldenburg , Mittwoch , den 2S . Oktober 1939

Vsn Oldenburg nach Berlin gereist
Mitder ReWeWroMEÄmarMladen-

zrukeritötzrmittelkarle
Man reist wie im Frieden, pünktlich und sicher

Also ich mußte sozusagen über Nacht fort.
Nachmittags dienstlich bekanntgegeben , abends
Mutter zu Haufe brühwarm erzählt und mor¬
gens früh 6 .53 nach Berlin . Ein atemrauben¬
des Tempo für die Zeiten der Reisefettbrotfleisch-
marmeladenmilchzuckernährmittelkarte, denn wo¬
her solch Ding so schnell nehmen und nicht
stehlen. Auch die gutmütigste Behörde ist
abends um 8 Uhr nicht mehr empfangsfähig.

Also machte ich meiner Frau den Vorschlag,
weißt Du , ich nehme überhaupt .keine Karten
mit nach Berlin . In Berlin gibts hundert
Uschinger-Konditoreien, dazu noch an jeder
Ecke ein Dutzend andere, ich leb von Kuchen.
Kuchen ist frei — frei ist die Jagd ! — Kommt
nicht in Frage , sagte meine Frau . Ich wider¬
sprach lebhaft und hatte am Morgen die Karten
bei mir. Natürlich bekam ich zu den Karten
noch zehn Pfund Ermahnungen von meiner
Frau gratis mit. Deubel auch , man sollte Er¬
mahnungen nur auf Karten beziehen dürfen.
Ich schlage 3,25 Gramm für die Zeit der Nor¬
malehe vor. Besondere Schwerstermahnerinnen
sollten bis zu 5 Gramm reden dürfen. Doch
das nur so nebenbei erwähnt . Ich sagte also
meiner lieben Frau alles zu , denn der Klügere
gibt immer nach , schwur ihr kühn tausend
heilige Eide auf meine Lebensmittelkarten wie
auf meinen Augapfel auszupassen und steckte
dabei leider meine Karten vorbei. So erwartete
mich meine älteste Tochter freudestrahlend, aber
leicht erhitzt , am Bahnhof und überreichte mir
meine eingesteckten Karten zum zweitenmal.
Deubel auch ! Und dies alles, wo ich sonst
grundsätzlich nur Hüte und Zahnbürsten liegen
lasse . An einschneidende Neuerungen mutz man
sich eben erst gewöhnen.

Am Schalter standen ebensoviel Menschen als
sonst, und der Zug fuhr mit Altoldenburger
Pünktlichkeit , drei Minuten zu spät. Das soll
am Unterbau liegen und ist eine liebe Frie¬
denserscheinung.

Ich bekam einen schönen Eckplatz am Gang.
Wir sahen uns alle wohlrasiert an. Besonders
aber dann , wenn irgendeiner nach seiner
Brusttasche zuckte. Dann sagte jeder unter uns
zu sich im Stillen : Haha, er fühlt nach den
Karten!

Der Himmel bescherte uns einen echten,
herrlichen Herbsttag, leicht dunstig, sonnen¬
warm , und der Rauch aus den Gehöften
mischte sich mit den bunten Farben der Wald¬
ränder . Ueberall fleißige Menschen bei der
Kartoffelernte . Die Stadt war aufs Land zu-
rückgewandert , um zu helfen.

Um zwölf Uhr dreißig liefen wir in Berlin
ein.

Dann ging ich um das Hafenbecken herum,
das Alexanderufer entlang und sah drüben die
mächtige Kuppel des Reichstages golden glän¬
zen. Doch am Kronprinzenufer hatte die Hacke
ein großes Loch in die alten hohen Häuser ge¬
rissen , und in der Spree war eine Zahl eiser¬
ner Rammpfähle. Hier sollte die neue Spree¬
untertunnelung beginnen. So wächst das Neue
von Tag zu Tag weiter, allem Schwerem zum
Trotz.

Dann ging ich den Schiffbauerdamm her¬
unter , zu meinem Hotel und atz Stamm , ohne
jede Karte; denn es war Freitag , und der ist
fleischlos. Nun mußten schleunigst Dienst¬
geschäfte erledigt Werdern Anschließend wun¬
derte ich zu Aschinger und atz dort wieder ohne
Karten . Drei große Stücke . Der Kaffee war
ein Gedicht an Schwärze und schmeckte richtig
kaffeelich, beinah feierlich , was ohne Bohnen
eine kleine Kunst ist und manche Hausfrau nicht
so gut kann.

Dann hatte mich die Friedrichstraße .wieder.
Da kann man so allerlei hören. Ja , Berlin hat
Humor . Will da ein Fremder vom Friedrich¬
straßenbahnhof zu einem Haus in der Pots¬
damer Straße gefahren werden. „Wenn' s noch
steht ! " ist die lakonische Antwort des Taxi¬
mannes . Und dann schaukelt er mit seinem
Benzinesel und der guten Fracht von Fahrgast
ab durch die Georgenstraße.

Ja , wenn's noch steht . In Berlin steht näm¬
lich manches nicht mehr. Vor Speer is keen
Steen stcha, sagt der Berliner . Sie nennen ihn
auch Professor Sperr , da überall seine beliebten
Schilder stehen : Gesperrt! Aber stolz sind sie
doch auf ihren Baumeister mit dem dollen
Tempo. Klopfen da eines Tages Bauarbeiter
an einer Wohnungstür . Die Frau macht auf.
»Morjen Madamken, sagt der Bauarbeiter , wia
reißen hiea jleich ab , aber frühsticken könnse"och." Mittags war das Haus weg . So geht ' s
einem in Berlin.

Auf der Straße begegneten mir viele Men¬
schen mit einer gelblich grün schimmernden
Marke . Das war ein Leuchtabzeichen . Inzwi¬
schen wurde es in Berlin stockdunkel. Da kön¬
nen wir uns in Oldenburg noch eine Scheibevon abschneiden . Schiffbauerdamm pechschwarz,
auf der einen Seite gluckst die Spree , auf der
anderen hohe Häuser und dann das Schiff¬
bauerdammtheater suchen , das gar nicht direkt
am Damm liegt, sondern ein wenig zurück , in
einem Seitengäßchen, O weh ! Dann aber kam
ein Leuchtwürmchen , leider männlichen Ge¬
schlechts , wenigstens der Sprache nach , und
nahm mich unter seine Flügeldecken . So kam
ich an Ort und Stelle und begrüßte im Theatereinen guten alten Oldenburger : Bunjes „Etap¬
penhasen"

, sauber gespielt . Das Stück paßt mit
dem guten Geist seiner Frontkameradschaft,
Wohl wie kein anderes in die heutige Zeit und
die Berliner spendeten begeistert Beifall.

Innerlich erleucbtet und trotzdem wieder von
tiefster Dunkelheit umgeben, harfte ich mich zumeinem Hotel zurück , schlief warm und aß am
anderen Morgen gut und reichlich für hundertGramm Brotmarken und trabte in Dienst¬
geschäften . Am Nachmittag ging es zurück nach
Oldenburg über Hannover. Im Zuge fuhren
viele brave Polenkämpfer und um sie herumwir staunendes Volk . Leicht an der Hand ver¬
wundete Landser saßen im Abteil 2. Klasse,

schön warm im Eckplatz und erzählten. Auf
dem Gang standen Offiziere. Der Zug von
Hannover ab war etwas leerer, in Bremen auf
dem Bahnhof war es dunkel.

Als ich nach Hause kam sagte ich zu meiner
Frau nur : Fast wie im tiefsten Frieden. Man
fährt prompt und sicher. Und jeder wird satt.
Unser Reichsbauernführer scheint doch ver¬
damm gut vorgesorgt zu haben. Und dabei
lieferte ich stolz meine Karlen ab . Wir sollten
die Dinger eigentlich liebgewinnen, denn auch
sie sind ein Stück Volksgemeinschaft.

Lauterer Wettbewerb
Die Fachgruppe Nahrungs - und Genußmittelder Wirtschaftsgruppe Einzelhandel, die Wirt¬

schaftsgruppe ambulantes Gewerbe und die
Reichsinnungsverbände des Fleischer - und
Bäckerhandwerks haben in einem Aufruf alle
Mitgliedsüetriebe zu einem lauteren Wett¬
bewerb von Geschäft zu Geschäft verpflichtet,um alle Schwierigkeiten zu überwinden, die
sich aus der Bezugscheinpflicht in der ersten
Zeit ergeben können . Im einzelnen wird ge¬
fordert, daß jede Beeinflussung des Kunden
zur Abgabe von Bestellscheinen und Teil¬
abschnittenzu unterbleiben hat. Zu Unrecht ab¬
geschnittene Bestellscheine sind dem Verbraucher
unverzüglich wieder zurückzugeben . Es dürfen
jeweils nur die Felder der Teilabschnitte ent¬
wertet werden, für die der Kunde die Ware
empfangen hat. Ferner wird erwartet , daß der
Geschäftsinhaber die Warenmenge, die dem
Verbraucher auf Grund der Bestellscheine zu¬
steht , nicht auf einmal oder in größeren Mengen
aushändigt , sondern sie den bisherigen Ge¬
wohnheiten des Verbrauchers entsprechend
abgibt.

^ "

Morgen speicht der Gauleiter
Der Kreisleiter des Kreises Oldenburg-Stadt

der NSDAP hat für morgen, Donnerstag , eine
Tagung aller Politischen Leiter mit dem Gau¬
leiter einberufen, und zwar findet diese Tagung
in der Halle der FleischwarenfabrikOldenburg
(GEG ) statt. Die Kreisamtsleiter , der gesamte
Kreisstab, die Ortsgruppenleiter , Ortsgruppen¬
amtsleiter , Ortsobmänner , Zellen- und Block¬
leiter des ganzen Kreises Oldenburg - Stadt
nehmen daran teil. Die Tagung beginnt um
20.30 Uhr.

Verschärfte Bestimmungen
für die Weiterbenutzungvon Fahrzeugen

Eine neue Verordnung des Reichsverkehrs¬
ministers

Berlin , 24. Oktober.
Der Reichsverkehrsminister hat die Ver¬

ordnung über die Weiterbenutzungvon Kraft¬
fahrzeugen in wichtigen Punkten geändert.Das Privileg der militärisch beorderten oder
freigestellten Kraftfahrzeuge, die bisher ohneweiteres mit dem roten Winkel gekennzeichnetwurden, ist weggefallen. Die beorderten und
freigestellten Fahrzeuge müssen sich jetzt genau
so einer Prüfung hinsichtlrch des öffentlichen
Interesses an der Weiterbenutzung gefallen
lassen wie jedes andere Fahrzeug.

Polizeistunde genau einhalten!
Anläßlich des Kramermarktes hatte ein

Gastwirt zu einem öffentlichen Ball bis 2 Uhr
Polizeistunde erhalten. Die Gäste , solch langen
Feierns anscheinend nicht mehr recht gewöhnt,
waren aber nur sehr schwer zu bewegen , nach
Eintritt der Polizeistunde das Lokal sofort zu
verlassen . Zehn Minuten später erschien bereits
die Polizei. Sie begnügte sich diesmal nicht
damit, auf eiliges Verlassen der Gaststätte zu -
dringen, sondern stellte die Namen sämtlicher
Anwesenden fest, so daß die paar Minuten den
allzu „Seßhaften" bzw . „Standfesten" teurer zu
stehen kommen dürsten als der ganze Kramer¬
markt.
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Zusätzliche Fleischlieserantenfür die Küche
Kaninchen als zusätzliche Fleischspender sind überall sehr geschätzt. Die Angora-Kaninchen
liefern jedoch nicht nur das Fleisch , sondern auch eine hochwertige Wolle (Bild links) . UnserBild rechts zeigt einen Kleinsiedler, der 3 bis 4V- Kilogramm schwere Chinchillas füttert

(Scherl -Btlderdienft -A)

Radfahrer angefahren und getötet
Nordhorn, 24. Oktober.

Unmittelbar an der Grafschafter Grenze mit
Holland wurde ein Radfahrer durch ein Fracht¬
auto angesahren und auf der Stelle getötet. Der
Fahrer des Autos wollte den Radler überholen.
Dabei stürzte letzterer so unglücklich , daß er vor
das Auto zu liegen kam und überfahren wurde,
ehe der Kraftfahrer den Wagen zum Halten
bringen konnte.

Fußgänger tödlich verunglückt
Wilhelmshaven, 24. Oktober.

In der Bismarckstraßein der Nähe der Sie-
bethsburger Straße wurde am späten Abend
ein Fußgänger beim Ueberschreiten der Fahr¬
bahn von einem Omnibus mit Anhänger über¬
fahren. Der Fußgänger war sofort tot. Zeugen
des Unfalls werden gebeten , sich umgehend bei
der Kriminalpolizei, Wilhelmshaven, Roon-
straße 57, Zimmer 3 , zu melden oder ihre
Angaben dorthin mitzuteilen. — Am gleichen
Abend fuhr auf der Ebkeriege (Reichsstratze 69)
in Höhe des Potenburger Weges ein Personen¬
kraftwagen auf einen unbeleuchtet parkenden
Lastkraftwagenauf. Der Fahrer des Personen¬
kraftwagens wurde verletzt und einem Kranken-
hause zugeführt.

Zeh« Minuten « enthalt im Ga« Weser-Ems
Kannen mit heißem Kaffee , Körbe mit belegten Broten , Gebäck und AePfel für unsere Soldaten

Eine Nacht bei einem NSV -Bahnhofsdienft im Nordfeegau
„Donnerwetter, ihr seid hier an der Nordsee

aber auf Draht ! " Mit strahlenden Augen ruft
dies ein von der Westfront kommenderSoldat,
der nun , frisch gestärkt , seine weitere Urlaubs¬
reife fortsetzt . Wir sind auf einem Bahnsteig
Oldenburgs inmitten all der vielen Frauen und
Mädel, die sich auch in dieser Nacht im NSV-
Bahnhofsdienst einsetzten . Es gibt da ja so
viel zu tun . Ein Bahnbeamter meldet einen
Militärzug mit 400 Mann , der gegen 24 Uhr
auf Bahnsteig x einlaufen Wird . Schnell wer¬
den Kannen mit heißem Kaffee , Körbe mit be¬
legten Broten , Gebäck und AePfel bereitgestellt.
Soldaten , die einigeStunden Aufenthalt haben,
springen helfend ein und bringen ihren Käme-

Spezialausbildung Nie die HA
Neue umfangreiche Ausbildungsvorschriften für die Kriegszeit

Die Dienststelle des Jugendführers des
Deutschen Reiches gibt bekannt:
, Für die Leibeserziehung' der Hitler-Jugend
N der Kriegszeit ist in dresen Tagen von der
Feichsjugendfuhrung, Befehlsstelle II , eine
Ausbildungsvorschrifterlassen worden. Für die
Mlerjungen vom 16. bis zum vollendeten
A Lebensjahr tritt eine Spezialausbildung im
Ueländsdienst und Kleinkaliberschießen hinzu.
L" sie in der Woche durch ihre Berufsarbeit in
Anspruch genommen sind , findet diese Sonder-
Msüildung grundsätzlich nur an Sonnabend-
ndenden und Sonntags statt. Dafür entfällt die
k°nnm die Sechzehn - bis Siebzehnjährigen an
einem Abend in der Woche und an zwei
^ nntagnachmittagenam sreiwilligenLeistungs-'PU teilnehmen.

. Diese Spezialausbildung erstreckt sich über
An Zeitraum Über sechs Monaten und schließt"nt einer Prüfung ; bei Bestehen der Prüfung

erhält der Teilnehmer den L -Ausbildungs-
schein verliehen.

Für die 14- bis 15jährigen Hitlerjungen wird
noch kein Schieß - und Geländedienst durch¬
geführt. Für sie ist eine Ausbildung in der
Grundschuleder Leibesübungen. vorgesehen.

Unsere 10- bis 14jährigen Pimpfe sind auf
Unordnung des Reichsjugendführers weit¬
gehend für Sammelaktionen eingesetzt . Ferner
hat der Dienst des Jungvolks bis auf weiteres
mit Sonnenuntergang beendet zu sein.

Die Ausbildungsvorschrift gibt zunächst drn
Einsatz in der Zeit vom 15. Oktober 1939 bis
15 . April 1940 begannt und enthält alle An¬
gaben über den Ausbildungsstoff in jeder
Woche des Winterhalbjahrs . Als Uebungs-
leiter für die vormilitärische Ausbildung
werden Angehörige von Parteigliederungen
und von der Wehrmacht die HI unterstützen.
Für die Sonderformalionen der Hitler-Jugend
ergehen noch zusätzliche Anordnungen.

raden die Erfrischungen mit an den Zug. Nur
10 Minuten Aufenthalt — aber mit Blitzes¬
schnelle waren alle Gaben in die Abteile ge¬
wandert, aus denen sich feldgraue Arme reckten.
Nur 10 Minuten — und dankerfüllte Rufe Hal¬
len durch den Bahnhof.
Spielsachen und rote Sammelbüchsen

Der Zug ist aus der Halle wieder abge¬
dampft. Run heißt es schnell wieder Vorräte
schaffen . Es müssen Brote gestrichen werden,
eine Schwester des Deutschen Roten Kreuz setzt
die Kaffeemaschinen in Gang und von derKreis-
frauenschaftsleiterin werden neue Essenkübel
hcrbeigeschafft . Tag und Nacht wird von der
NS -Frauenschaft in aufopfernder Arbeit das
wohlschmeckende Essen zubereitet.

Der Nachtdienst hier aus dem Bahnsteig hat
alle Hände voll zu tun . So und nicht anders
wünschen es sich ja auch die vielen ehrenamt¬
lichen Helferinnen. Sobald eine kleine Atem¬
pause emtritt , sitzen sie plaudernd bei den Sol¬
daten, die nun gern von ihren Erlebnissen be¬
richten . Ein „blauer Junge " hätte so gern sei¬
nen Kindern etwas mitgebracht — eine Hel¬
ferin holt einige von den gespendeten Spiel¬
sachen , die der Soldat lachend verstaut. Er steht
in Gedanken die strahlenden Augen seiner Kin¬
der und dankerfüllt spendet er in die rote
Sammelbüchse. Es werden Postkarten verteilt,
und schreibender -, lesender-- und Plaudernder¬
weise verkürzt man sich den nächtlichen Auf¬
enthalt.
Neue Meldung: Um 5 Uhr kommen
102 Soldaten

Inzwischen sind zwölf Kinder aus einem
Thüringer Erholungsheim eingetroffen. Sie
haben keinen Anschluß mehr und übernachten
in der Kreisamtsleitung der NSV . Eine neue
Meldung: Um 5 Uhr morgens treffen 102 Sol¬
daten ein — Aufenthalt etwa V« Stunde . Der

Zug rollt ein. In langen Reihen marschieren
sie in den warmen Aufenthaltsraum , haben
lange nichts mehr zu trinken gehabt. Der heiße
Kaffoe frischt wieder auf, und das wohl¬
schmeckende Essen gibt Kraft für die Weiter¬
fahrt . Ein Mitglied der NSKOV führt die
Soldaten durch die nachtfinstere Stadt zum
Parkbahnhof. Nun muß die Abwäsche be¬
wältigt werden. Und auch da helfen unsere
Soldaten mit. Ein „blauer Junge " hat sich eine
Gummischürze umgebandelt, und unter Lachen
und Scherzen sind bald Hunderte von Tassen
und Tellern gespült.'

Ein Blick in das Büro
Im Büro des NSV - Bahnhofsdienstes

herrscht nur ein Kommen und Gehen. Es
werden Zuganschlüsse nachgefragt, Gepäck zur
Aufbewahrung gegeben und Ratschläge aller
Art erteilt . Einige Soldaten müssen zu einer
bestimmten Zeit geweckt werden. „ Köstlich, ein¬
mal wieder in einem richtigen Bett zu
schlafen ! " meint ein anderer. Gin Matrose
schenkt uns aus Dankbarkeit von seinem Boh¬
nenkaffee . Schnell die Kaffeemühle her! Dis
zehn „blauen Jungs " trinken zum Abschied
»reinen" Bohnenkaffee und essen Gebäck dazu.
Mit dem Morgengrauen rücken die Soldaten
nach und nach ab . Die Anschlußzüge bringen
sie nach Nord und Süd , nach Ost und West.
Sie haben sich bei uns Wohl gefühlt, das
sagen sie uns immer wieder. Sie wollen auf
der Rückfahrt wiederkommen I

Und nun kommt die Ablösung, die mit
frischen Kräften die Betreuungsarbeit fortsetzt.
In bester ' Zusammenarbeit mit der NS-
Frauenschaft, dem Deutschen Roten Kreuz ^ der
NS -Kriegsopferversorgung und der Hitler¬
jugend leistet die NS -Volkswohlfahrt eine Ge¬
meinschaftsarbeit, die die äußere Front und
die innere Front fest znsammensügt.
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Die letzte Woche brachte uns den
ersten Herbststurm mit Regen.

Wenn wir , vom landwirtschaftlichenStand¬
punkt aus gesehen , den Regen auch wohl be¬
nötigen, so kam er den meisten Betriebsleitern
doch arg in die Quere, weil sie mit den Feld¬
arbeiten, dem Pflügen der Winterfurche noch
nicht so weit sind , ja in der Marsch zum großen
Teil mit der Aussaat des Wintergetreides noch
nicht einmal begonnen haben. So gut also aus
der einen Seite dis starken Regensälle waren, so
sehr behindern sie uns bei den Herbstarbeilen;
dazu kommt dann noch der gewaltigeSturm , der
in kürzester Zeit das Laub von den Bäumen
fegt , so daß ihre sonst um diese Jahreszeit so
herrliche Pracht kaum zur Entfaltung kommt.
Nur einige Bäume, die frei stehen , sind noch
belaubt. Nur an den Waldrändern und im
Walde selbst können wir heute die von den
Naturfreunden so sehr geschätzte Herbstfärbung
bewundern, die immer erneut aus uns Men¬
schen in eigenartiger Weise wirkt. Einstweilen
können wir froh sein , daß die naßkalte, stür¬
mische Witterung noch einmal wieder aufgehört
hat, hoffentlich bleibt es nun erst lange Zeit
wieder trocken , damit vor allem

das ältere Jungvieh
noch möglichst lange draußen weiden kann.
Schon in der vorhergehendenNummer machten
wir darauf aufmerksam , daß es unbedingt
richtig ist, die Kälber möglichst früh auszu¬
stallen. Dasselbe gilt natürlich auch für die
milchenden Kühe , während das ältere Jungvieh
und die trockenstehenven Kühe möglichst lange
draußen bleiben sollen . Für die Kälber und
das Milchvieh aber reicht meistens das Futter
nicht mehr aus , und vor allem ist es zu kalt.
Jedes Tier benötigt zur Erzielung und Er¬
haltung der Eigenwärme schon eine beträcht¬
liche Menge Futter , die um so größer ist, je
kälter es ist. Im Herbst lassen bekanntlich
unsere Weiden sehr nach , sowohl an Menge als
auch an Güte. Infolgedessen müssen dann die
Tiere von ihrem eigenen Körperfett und Fleisch
zehren, um die erforderlicheWärme zu erzielen.
Dieses ist natürlich um so mehr der Fall , wenn
die Tiere gleichzeitig noch eine Leistung Her¬
vorbringen sollen . Stellt man sie daher schon
frühzeitig genug warm in den Stall , benötigen
die Tiere weniger Futter . Es gilt nun , das
richtige herauszusinden, was dadurch gegeben
ist, daß man die Tiere tagsüber draußen wei¬
den läßt und während der Nächte aufstallt. Das
ist leider nicht in allen Betrieben durchführbar,
und oft mit großen Schwierigkeitenverbunden.
Wenn dann das Futter knapp ist, gibt man aus
der Weide schon lieber Futter zu , und zwar in
Form von
Rübenblättern , Serradella oder Stoppelklee.

Die Zufütterung der Tiere des Herbstgemeng-
futters sowohl auf dem Stall wie auf der
Weide darf jedoch nicht planlos erfolgen. So
oft um diese Jahreszeit kann man beobachten,
daß in den Weiden große Haufen von Rüben¬
blättern liegen. Das ist falsch ! Es darf nie¬
mals mehr gereicht werden, als wirklich von
den Tieren gefressen wird , und zwar ist diese
Menge sehr begrenzt. Sie sollen sich an diesem
Futter nur satt fressen , d . h . also , nachdem sie
vorher die Weide abgegrasthaben. Das Grün¬
futter bleibt also nur ein Zufutter , eine Bei¬
gabe . Sehr leicht aber haben sich die Tiere
daran gewöhnt, sind dann verwöhnt und fressen
kaum noch Gras . Aus diesem Grunde ist es
stets richtig , das Ackergrünfuttererst im Laufe
des Nachmittags zu geben , und zwar in einer
Menge, die nun auch tatsächlich von den Tieren
aufgefressen wird . Wenn man das Grünfutter
so und nicht anders verwertet, stellt es in
unserem Betriebe eine sehr wertvolle Hilfe dar
und vermag die Ausgabe für das Winterfutter
sehr zu verringern,

lieber das
Einbringen und das Einmieten der

Hackfrüchte
wurde bereits berichtet , so daß heute nur noch
einmal wiederholt zu werden braucht, daß
nasse Kartoffeln, Rüben und Kohlstrünke auf
keinen Fall eingemietet werden sollen , sondern
daß alle diese Früchte nur dann haltbar blei¬
ben, wenn sie trocken aufbewahrt werden, d . h.
trocken in die Mieten eingelagert und dort
auch trocken gelagert werden.

Wie schon oben angedeutet , ist im Augen¬
blickmit
dem Pflügen und der Bestellung des Ackers

äußerste Vorsicht geboten . Auf keinen Fall
dürfen wir , solange der Acker feucht ist, pflügen.
Im Augenblick ist es mehr als feucht , sogar
sehr naß, so daß die Pferde gar nicht darauf
gehen können . Hier heißt es also erst einige
Tage warten, damit das Feld möglichst etwas
abtrocknet . Tut man das nicht , so wird man
sich im nächsten Frühjahr und Sommer vor
Unkraut nicht retten können . Zum Säen ist es
immer noch früh genug , damit braucht man vor
allem auf den höher gelegenen Geestböden noch
keine Eile zu haben. Die Spätsaaten sind oft
viel besser als die frühen Saaten . Die Haupt¬
sache bleibt nach Wie vor, daß das Feld mit
der nötigen Sorgfalt bearbeitet und bestellt
wird , und daß das Saatgut einwandfrei ist.

Verkäufe von Pferden und Gangochsen
Der Reichskommissar für die Preisbildung

hat folgende am 23. September 1939 in Kraft

getretene Anordnung über die Meldepflichtfür
Verkäufe von Pferden und Gangochsen erlassen:

8 1 : Jeder Verkauf von Pferden und Gangochfen —
mit Ausnahme der Ankäufe der Wehrmacht — ist von
dem Verkäufer der für ihn zuständigen PreisSehSrde
(Landrat bzw. Oberbürgermeister) schriftlich zu mel¬
den. Die Meldepflicht erstreckt sich auf alle seit dem
SV. August 1939 abgeschlossenenVerkäufe. Die Mel¬
dung ist innerhalb von drei Tagen nach Abschluß des
Vertrages , bei den im Zeitpunkt des Inkrafttretens
dieser Anordnung bereits abgeschlossenenmeldepflich¬
tigen Verkäufen bis zum 1. Oktober 1939 zu erstatten.

8 2 : Die nach 8 1 angeordnete Meldung muß fol¬
gende Angaben enthalten : 1. Zeitpunkt des Vertrags¬
abschlusses, 2. Name und Anschrist des Verkäufers
und Käufers , 3. Höhe des Kaufpreises, 4 . Alter , Ge-
fundheits - und Gebrauchszustand sowie Verwendungs¬
zweck des verkauften Tieres , bei Pferden auch Ge¬
schlecht . — Die Meldung ist vom Verkäufer und vom
Käufer des Tieres zu unterschreiben.

Die in der letzten Woche durchgeführten
Zuchtviehversteigcrungen in Aurich

und Osnabrück
hatten einen recht guten Austrieb, ebenso ausdem Gallimarkt in Leer. Während allenthalben
die Zuchtbullen recht gute Preise erzielten,
konnten die Preise für die weiblichen Tiere
nicht in allen Fällen befriedigen. Lediglich
die hochtragenden Tiere, die trockenstehenden
Quenen, Färsen und Kühe sind noch immer
recht gut im Preise.
Für die nächste Zeit sind folgende Versteige¬
rungstermine vorgesehen:
S7. Oktober: Cloppenburg : Oldenburger Schweine¬

zucht -Gesellschaft
14. November: Oldenburg : Oldenburger Herdbuch¬

gesellschaft
17. November: Osnabrück: Osnabrücker Herdbuchgesell-

fchaft und Schwetnezüchtervereinigung
Osnabrück-Emsland

21 . November: AUrich : Verein Ostsriesifcher Stamm¬
viehzüchter

28. November: Oldenburg : Oldenburger Schweine¬
zucht -Gesellschaft

29. November: Singen : HerdbuchgesellschaftEmslaud
und Schweinezüchtervereiuigung
Osnabrück-Emsland

Körstelle Oldenburg , Abt. ^ für Hengste
Haupt - und Sonderlörung 1940

Gemäß ß 4 der Ersten Verordnung zur För¬
derung der Tierzucht vom 26. Mai 1936 findet
die Haupt- und Sonderkörung für 1940 für drei-
und vierjährige (noch nicht gekörte ) Hengste vom
8. bis 11. Januar in Oldenburg statt . Die
Körung beginnt am 8 . Januar 1940 um 9 Uhr.

Wegen der Körung der älteren, bereits früher
gekörten Hengste folgt weitere Anordnung.

Auf der Körung in Oldenburg müssen sämt¬
liche noch nicht gekörten Hengste aus den Aem-
tern des Landes Oldenburg und des Gebiets
der Freien Hansestadt Bremen, die im Jahre
1940 zum Bedecken fremder und eigener Stuten
benutzt werden sollen, vorgeführt werden.

Die Anmeldung der Hengste mutz bis zum
1 . November 1939 bei der Körstelle Olden¬
burg, Abteilung L für Hengste , in Oldenburg,
Platz der SA 12, erfolgen. Für bereits gekörte
Hengste genügt die namentlicheAnmeldung, für
noch nicht gekörte Hengste mutz der Abstam¬
mungsnachweis mit der Anmeldung eingesandtwerden.

Für jeden angemeldetenHengst ist gemäßZ11
der Körordnung des Köramts Weser -Ems eine
Anmeldegebührvon 15 RM , und im Falle der
Ankörungeine Deckerlaubnisgebührvon 12 RM
zu zahlen.

Verband der Züchter des Oldenburger
Pferdes

Einsendung der Ausnahmescheine
Besitzer von im Oldenburger Stutbuch ein¬

getragenen belegten Stuten , die von der Wehr¬
macht angekauft wurden , werden ausgeforderi,
die Aufnahmescheine an die Geschäftsstelle des
Verbandes, Oldenburg i . O ., Platz der SA 12,
einzusenden. Hierbei mutz angegeben werden,
wann , wo und von welcher Kommission dis
Stuten ausgehoben wurden.

Diese Maßnahme ist erforderlich, um die
Stuten bei späterer Rückgabe durch die Wehr¬
macht nach Möglichkeit der Zucht wieder Zu¬
fuhren zu können.
Abkürzung der Lehrzeitdauer bei Wehrmachts¬

einberufungen
Steht infolge freiwilliger Meldung eine bal¬

dige Einberufung zur Wehrmacht zu erwarten,
so können die Lehrlinge vorzeitig zu einer Not¬
prüfung zugelassen werden, wenn die Verkür¬
zung ein halbes Jahr nicht überschreitet. Aus
Grund der Notprüfung werden das Gehtlfen-
zeugnis und der Gehilfenbrief erteilt.

Die Anmeldung zur Prüfung hat sofortunter
Vorlage des Freiwilligenscheins bei derLandes¬
bauernschaft Weser - Ems , Abteilung II, in
Oldenburg, zu erfolgen.

Schon immer sind jene Futterreserven, die in
den Eicheln, Bucheckern und Wildkastanien
liegen, erkannt und zum Teil auch genützt wor¬
den. Wir werden heute keinesfalls auf das
Futter , das der herbstliche Wald unseren Tieren
darbietet, verzichten , sondern vielmehr in einer
gesteigerten Sammeltätigkeit die vor allem der
Jugettd obliegen wird , so viel wie möglich von
diesen Gütern der tierischen und damit auchindirekt der menschlichen Ernährung zuführen.
Das aus den Bucheckern gepreßte, dem Olivenöl
gleichzusetzende Oel dient dem menschlichen Ge¬
nuß : die Rückstände aus der Oelgewinnung . die
Bucheckernkuchen , besitzen den Nährwert unserer
besten Oelkuchen ; sie sind unbedenklich an alle
Tiere (mit unbedingter Ausnahme der Ein¬
hufer) zu verfüttern.

Eicheln sind (täglich bis 1,5 Kg . frische und
1 Kg . trockener Schrot) ein wertvolles Schweine¬
mastfutter, sie können natürlich auch (bis 2 Kg,
Schrot täglich) an Großvieh verfüttert werden;
Wtldkastanten werden vorwiegend für die Füt¬
terung von Großvieh verwendet. Eicheln und
Kastanien sind reich an Kohlehydraten, deshalb
ist Eiweißfutter notwendig ebenso auch Mit¬
füttern von verdauungsfördernden Futter¬
stoffen , wie Zuckerrübenblättern und -köpfen,
Melasse , Wurzeln und Knollengewächsen.
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Der Sonderbeauftragte für die Saatgutver¬
sorgung hat für die Preisbildung zur Regelung
der Preise für anerkanntes Saatgut von Pflanz-
kartosfeln für das Anbaujahr 1940 eine An¬
ordnung erlassen, die u . a. folgendes bestimmt:

Die Preise für anerkanntes Saatgut (Hoch¬
zucht und anerkannter Nachbau) von Pslanz-
kartoffeln richten sich 1 . nach dem Anbaugebiet,
2. nach Sortengruppen.

Zum Anbaugebiet III gehören die Be¬
zirke der Landesbauernschaft Weser-
Ems, ferner u . a . die der Landesbauernschaft
Niedersachsen.

Sortengruppen sind*
Gruppe Sorten mit vorwiegend mittelspäter und

später Reifezeit sowie ausgesprochene MrtschastA-
kartosseln mittelfrüher Reisezeit: Ackersegen,
Agnes, Alpha, Altgold, Carnea , Centn, Centifolia,
Condor , Edda , Edelgard , Erdgold, Esti-
mata , Fram , Fridolin , Gigant , Goldgelbe,
Goldwährung , Havilla, Herulta , Ind « ftrie,
Jubel , Konsuragis , Mensa , Merkur, Opttma,
OftSote , Parnafsia , Pepo , Preußen,
Prtsca, Robinia , Roland I , Rnbtngold,
Sabina, Sandnudel , Schlesien, Stckingen,
Spätrot , Stärkeragis , Stärkdretche I,
Tiger, Voran, Weißes Rößl , Wekaragis,
Professor Wohltmann.

Gruppe d : Sorten früher und mittelfrüher Reise¬
zeit : Allersrvhefte Gelbe, Dtreltor Johanssen , Edel
ragis , Flava, Frühgold , Frühe Rosen» Krevs-
sefte Kaiserkrone, Lichtblick , Mittelfrühe,
Regina , Venus , Weltwunder , Awickauerfrühe Gelbe.

Gruppe « : GelSfleischigeSorten frühester Reisezeit
und Delikateßkartosseln: Aal , Erstling , Früh-
Sote , Früheste Delikateß, Frühe Hörn¬
chen, Frühmölle , Juli , Primula, Rote
Mäuse, Siegltnde, Tannenzapfen , Viola.

Die Erzeuger - Mindest- und Höchst¬
preise betragen im Anbaugebiet III je
50 Kilogramm frei Verladebahnhos des Er¬
zeugers:
1. Für Lieferungen bis zum 31 . Dezember 1939 einfchl.

Sortengruppe:

s > Sorten vorwiegend mittelspäter bis später Reisezeit
anerkannter Nachbau . . 2,60 Vis 3,20 RM
Hochzucht . . . . . . 3,80 „ 4,4 » „

b) Sorten früher und mittelfrüher Reifezeit:
anerkannter Nachbau . . 2,80 SiS 3,8 » RM
Hochzucht . . . . . . 4,20 ,. 5 .2» ..

«) gelbsleischige Sorten frühester Reisezeit und
Delikateßkartosseln:
anerkannter Nachvau . . 4,50 bis S.10 RM
Hochzucht . . . . . . 6,20 , . 6,80 ,.

Für Erstling , Frühmölle und Primula dürfen
vom Erzeuger zu den in o) festgesetzten Er¬
zeugerhöchstpreisen Zuschläge bis zu 0,50 RM
erhoben werden.
2. Für Lieferungen nach dem 1. Januar 1940:

Anerkannter
Nachbau . . 3,10 - 3,7 » 3,40— 4,40 5,20—5,8»
Hochzucht . 4,40 —4,9» 4,80- 5,80 6,90 - 7,5»

Für Erstling, Frühmölle und Primula dürfen
vom Erzeuger zu den in o) festgesetzten Er-
zeugerhöchstpreisen Zuschläge bis zu 0,50 RM
erhoben werden.

Außerdem dürfen dem Verbraucher berechnet
werden: 1 . Die tatsächlich entstandenen Fruch¬
te n , 2 . bei Lieferung gesackter Ware die Selbst¬
kosten für die Säcke und ein Sackungszuschlagbis zu höchstens 0,10 RM je 50 Kilogramm.
Im übrigen gelten in diesem Falle die Be¬
stimmungen der Ueberwachungsstellefür Bast¬
fasern, 3 . Vertetlerspannen bis zu einer
Gesamthöhe von 0,70 RM je 50 Kilogramm,
4. Kl einm 'en gen zu schlüge: Bei Men¬
gen bis Zu 34,5 Doppelzentner bis höchstens
0,50 RM je 50 Kilogramm, bei Lieferung von
sachgemäß in Horden vorgekeimtem Pflanzgut
der Sortengruppe o ein Zuschlag bis zu
3,50 RM ej 50 Kilogramm, lieber Frachten,
Zuschläge usw. sind besondere Einzelbestim¬
mungen getroffen.

* Die in der Landesbauernschaft Weser-
Ems zur Ernte 1939 anerkannten und besonders
onbauwitrdigen Sorten sind durch Sperrdruck gekenn¬
zeichnet.

In früheren Jahren standen sich bei Erörte¬
rungen über die richtige Pflanzzeit der Obst¬
bäume immer zwei gegensätzliche Meinungen
gegenüber. Die einen schworen auf die Frllh-
jahrspflanzung , und die anderen behaupteten
wieder, allein die Herbstpslanzung könne ein
sicheres Anwachsen der Obstüäume gewähr¬
leisten . Heute wissen wir , daß die Pflanzzeit viel
mehr von der Art des Pflanzens und von den
Begleitumständen abhö.ngt, von der Witterung,
vom Boden, von dem rstehr oder weniger aus¬
gereiften Zustande der einjährigen Triebe des
Baumes und nicht zuletzt auch von der Liefer¬
zeit der benötigten Obstbäume. ,

Allgemein gilt als Zeit für die Pflanzung
von Obstgehölzen die Zeit von Mitte Oktober
bis zum Wachstumsbeginn, also bis zum Aus¬
trieb der Knospen . Am besten wird entweder im
frühen Herbst oder im zeitigen Frühjahr ge¬
pflanzt, solangeder Boden noch oder schon wie¬
der erwärmt ist, so daß eine Neubildung von
Jaserwurzeln eintreten kann . Diese Wurzel¬
neubildung ist entscheidend für das sichere An¬
wüchsen eines Obstbaumes. Wird er zu spät im
Herbst gepflanzt oder in einen zu kalten schwe¬
ren Boden, dann unterbleibt die Wurzelbildung,
und der Baum könnte dann ebensogutwährend
des Winters noch im Einschlag bleiben. An den
Schnittflächender Wurzeln bildet sich dann keine
Wundmaffe, die Schnittflächenwerden schwarz,
die Wurzeln sterben ab , und der Baum ant¬
wortet mit einem schwachen Austrieb oder regt
sich überhaupt nicht.

Ein solcher Baum mutz dann im Frühjahr
noch einmal aus dem Boden genommen und
nach einem erneuten Beschneiden der Wurzeln
frisch gepflanzt werden. Die gleichen Schwierig¬

keiten beim Anwachsen haben Obstbäume in
feuchten Lagen oder in Böden mit stauender
Nässe . Allerdings wird es dort überhaupt
schwierig sein , Obstbäume zu Pflanzen und am
Leben zu erhalten, so daß man in diesen Lagen
besser darauf verzichten sollte , denn diese Böden
erwärmen sich auch im Frühjahr erst spät. Es
könnten bestenfalls noch spät austreibende Sor¬
ten verwendet iverden.

Warme und lockere Böden und trockene Lagen
sind dagegen für die Anslanzung von Obst¬
bäumen besser geeignet. Hier ist auch eine
Herbstpflanzung durchaus möglich . Da aber
andererseits diese Lagen auch im Frühjahr zei¬
tig bepflanzt werden können , ist bei später Liefe¬
rung der bestellten Bäume auch ohne weiteres
die Frühjahrspflanzung möglich . Werden die
Obstbäume jedoch im Herbst gepflanzt, dann ist
es notwendig, die Baumscheiben mit Mist zu
bedecken. Die neugepflanzten OSstbäume er¬
halten dann nicht nicht die Winterseuchtigkett,
sondern der Boden trocknet auch bei den ersten
warmen Wintzen im Frühjahr nicht so rasch
aus.

Wichtiger als die Pflanzzeit ist allerdings die
Art des Pflanzens . Die beste Pflanzzeit kann
das Anwachsen des Baumes nicht fördern,

. wenn nicht das Pflanzen selbst sachgemäß aüs-
gesührt wird . Voraussetzung dafür ist die recht¬
zeitige Vorbereitung der Pslanzgrube . Für sie
hat sich für Hoch- und Halbstämmeein Matz von
1 mal 1 Meter und eine Tiefe von 70 bis 80
Zentimeter als geeignet erwiesen. Sollen die
Bäume Pfähle erhalten, so müssen diese schon
vor dem Pflanzen des Baumes in den ge¬
wachsenen Boden geschlagen werden, also über
den Boden des Pflanzloches hinabreichen.

Smr
Die Pflanzung der Gehölze für den länd¬

lichen Vogelschutz kann sowohl im Herbst als
auch im zeitigen Frühjahr erfolgen. Stets ist
auf regelmäßiges Wässern zu achten . Außer¬
dem sind die Sträucher znrückzuschneiden , da¬
mit sich bald die ln der Abbildung gezeigten
Astquirle bilden. Das abgeschnittene Reisig
bleibt liegen, da es in der ersten Zeit als Rist-
statte von Bodenbrütern angenommen wird.
Auch das Laub ist später nicht zu entfernen.

Für Höhlen- und Halbhöhlenbrüter sind ge-
eignete Nistkästen anzübringen, die im Hand«
erhältlich sind , sich aber auch in den lange»
Wtntermonaten selbst Herstellen lassen . Außer¬
dem ist für Bade- und Trinkstellen zu sorgen
Aus das Anbringen von Fntterhäuschen oder¬
kästen ist sehr wichtig , da es die Vogelwelt "»
Winter an den Brutp 'lätzen hält . Jeder Bauer
sollte sich für den Vogelschutz einsetzem de» '
Vogelschutz bedingt die Erhaltung wirlschast'
sicher Worte infolge der Säuberung der Obin
Feld- und Gartenkulturen von Schädlinge!
durch die Vogelwelt.
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